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Fortsetzung der Fuöenöebatte Genf
TU Genf , 4 . Oktober .

Die große Judenaussprache im politischen
Ausschuß hat ein unerwartetes Ausmaß an -
genommen . Außenminister B e n e s ch setzte
sich in einer langen Rede mit der Minder -
heitenfrage auseinander und stellte fest , daß
die Aussprache in diesem Jahre völlig neue
Formen angenommen habe . Es entspreche
zweifellos nicht den Grundsätzen des Völker -
bundes und der allgemeinen Moral , daß in
gewissen Staaten keinerlei Minderheiten -
Verpflichtungen beständen und daß die Min -
derheitenrechte ohne Einschreiten des Völker -
bundes verletzt werden könnten . Die Min -
derheitenfragen hätten wenig angenehme
Formen angenommen . Die politischen und
juristischen Folgen der deutschen These über
die Rasseneinheit führen zwangsläufig zu
einer grundlegenden Umgestaltung der Min -
derheitenverträge und der internationalen
Beziehungen zwischen den Staaten . Eine
derartige Auffassung müsse letzten Endes die
friedensichernde Tätigkeit des Völkerbundes
unterbinden . Zur Judenfrage erklärte Be -
nesch durch die Minderheitenverträge seien
die Juden als eine Minderheit der Rasse und
Religion anerkannt worden . Auch die allge -
meinen Grundsätze des Völkerbundspaktes
erkennten das Judentum als eine raffen -
mäßige Minderheit in den einzelnen Ländern
an . Benesch verteidigt dann die angeblich
äußerst loyale Haltung der tschechoslowaki -
schen Regierung gegenüber den Minderheiten
und widersetzte sich scharf jeder Abänderung
des Minderheitenverfahrens . Er legte dem
Ausschuß umfangreiche Urkunden vor , aus
denen die loyale Behandlung der ungarischen
Minderheit in der Tschechoslowakei hervor -
gehen soll . Im übrigen betonte Benesch, daß
das demokratische System die beste Garantie
für die Freiheit aller Staatsbürger sei .

Der deutsche Vertreter Gesandter von
Keller führte u . a . aus : Die Debatten im
6. Ausschuß in Angelegenheiten der Minder -
heiten haben sich oft um schwierige und deli-
kate Fragen gedreht , ohne daß die Lage der
Minderheiten in bestimmten Ländern oder
einzelne konkrete Maßnahmen bestimmter
Regierungen herangezogen oder kritisiert
worden wären . Die deutsche Abordnung hat
stets bewußt von einem solchen Verfahren ab-
gesehen . Was wir sagten , geschah , um die
Atmosphäre vertrauensvoller Zusammen -
arbeit zu schaffen. Mit tiefem Bedauern ist
festzustellen , daß ein Teil der gestrigen De-
batte sich von dieser Linie ohne rechtsertlgen -
den Grund entfernt hat . DerVertreter
Frankreichs hat es für richtig befunden ,
in dieser allgemeinen Aussprache den Fall
Bernheim gegen Deutschland zu zitieren .
Für die Bewertung von Reichsgesetzen fehlt
der 6 . Kommission jede Kompetenz . Eme
Kritik der deutschen Gesetzgebung ist nicht zu-
lässig . In dieser Beziehung braucht nur wie-
derholt zu werden , daß das jüdische Problem
in Deutschland ein Problem sui generis ist,
das hier nicht einfach als eine gewöhnliche
Minderheitenfrage behandelt werden kann .
Wie die deutsche Regierung dieses Problem
ansieht , hat sie offen vor aller Welt und zwar
auch hier in Genf klargelegt . Es liegt kein
Grund vor , dem weiteres hinzuzufügen . Die
heutige Erklärung bringt keinerlei neue Mo -
mente , die eine Aenderung unserer Haltung
herbeiführen könnte . Es muß Befremden
erregen , daß uns die Idee der Anwendung
des allgemeinen Minderheitenschutzes und
seine angebliche Nichtbeachtung durch Deutsch-
land gerade von dem Vertreter eines Landes
vorgehalten wird , das sich seinerzeit gegen
die Verwirklichung dieser Idee ausgesprochen
und sich entschieden gegen jede rechtliche Ver -

allgemeinerung des Minderheltenschutzes ver -
wahrt hat . Ich muß daran erinnern , daß
Herr Briand als Vertreter Frankreichs vor
drei Jahren in dieser Kommission bei der Er -
örterung der Frage des Minderheitenschutzes
erklärte , daß er diesen Gedanken zwar als
eine speziell die Minderheitenstaaten inter -
essierende Hypothese gelten lassen könne , daß
Frankreich aber nicht zu diesen
Staaten gehöre . Wenn der Ausschuß
sich ein Bild von den vorhandenen Möglich -
keilen verschaffen will , erscheint es mir wich-
tig , zu erfahren , wie wert die hier vertretenen
Regierungen , vor allen Dingen die franzö -
fische Regierung , bereit sind, im Hinblick auf
eine rechtliche Verallgemeinerung des Min -
derheitenfchutzes eine entsprechende Verpflich -
tung auch für die innerhalb ihres eigenen
Staatsgebietes lebenden Angehörigen frem -
den Volkstumes zu übernehmen .

Bölkerbundskommifsar für die
Flüchtlinse ans Deutschland?

TU Genf , 4. Oktober .
Der französische Außenminister Paul -

Boncour fuhr auf einige Tage nach Paris
zurück und beabsichtigt nach französischen
Mitteilungen am Montag wieder in Genf
zu sein . In Völkerbundskreisen verlautet
heute abend gerüchtweise , daß von gewisser
Seite jetzt ein Plan verfolgt wird , für die
Flüchtlinge aus Deutschland einen Ober -
kommiffar des Völkerbundes einzusetzen ,
ähnllch , wie seiner Zeit für die Flüchtlinge
des Weltkrieges ein Oberkommissar einge -
setzt worden sei . Die Schaffung eines solchen
Postens würde bekanntlich nur durch ein -

I stimmigen Beschluß des Völkerbundsrates
I erfolgen können .

See Wille zum Staat
Zur Gründung der „Arbeitsgemeinschaft

katholischer Deutscher"

E .B . Die Gründung der „Arbeitsgemein -
schast kath . Deutscher "

, die ausdrücklich unter
den Schutz der nationalsozialistischen Organi -
sation gestellt und vom Führer als maßgeb¬
lich anerkannt wird , ist ganz ohne Zweisel ein
wesentlicher Schritt vorwärts auf dem Wege,
wie es in der Kundmachung selber heißt , „die
katholischen Werte restlos dem Neubau des
Staates fruchtbar zu machen"

. Wir haben
in unseren Sonntagsausführungen vom
1. Oktober den Standpunkt vertreten , daß es
gegenüber einem Staate , der aus den Funda -
menten der Religion und des Christentums
aufbauen will , nicht genüge , bloß auS der
Gewissenspflicht Gehorfam zu schulden und
Achtung zu zollen , daß wir vielmehr unsere
weltanschaulichen Kräfte und die hohen sitt¬
lichen Werte unseres Glaubens voll einzu -
setzen hätten im Ringen um die geistige Er¬
neuerung und die äußere Formung unseres
Volkes . Wenn jetzt die „Arbeitsgemeinschaft
katholischer Deutscher " unter der Führung
sowohl im Nationalsozialismus wie im deut -
schen Katholizismus gleich vertrauenswürdi -
ger Männer gebildet wird , so muß man
daran die feste Hossnung knüpfen , daß die in
jener Kundgebung gefaßten Vorsätze und
Willensabsichten vollen und ganzen Erfolg
haben .

Die Erläuterungen , die der Vizekanzler
von Papen jenem Aufruf mit auf den Weg
gegeben hat , weisen ausdrücklich darauf hin.
daß der Zweck der Arbeitsgemeinschaft darauf
gerichtet sein soll , dafür Sorge zu tragen , daß
das einmal nun klar festgelegte Verhältnis
zwischen der katholischen Kirche und dem
neuen Staat nicht mehr verschoben oder ge-
stört werde . Deshalb wollen sich die Träger
und Glieder dieser Gemeinschaft mit aller
Kraft dafür einsetzen, daß Mißverständnisse ,
wo sie auftauchen , aus dem Wege geräumt
und Störungsversuche im Keime verhindert
werden . Es sollte niemand unter uns geben,
der , wenn er in ehrlichem Willen den Frie -
den zwischen Staat und Kirche will und die
lebendige , tatfrohe Anteilnahme des katho¬
lischen Volksteiles am Staate und feine Mit -
Wirkung im Staate wünscht, die hier ausge¬
sprochenen Ziele und Absichten nicht bejaht
und sie nicht von seinem Platz aus mit allen
Mitteln fördern hilft . Vom Standpunkte bei
Staates wie vom Standpunkte der Kirche
aus . Es ist dabei ganz selbstverständlich, daß
die Aufgaben und Wirkungsgebiete beider
großen Institutionen nicht verwischt und
auch nicht miteinander vermengt werden . Im
Gegenteil : Es soll gerade erreicht werden ,
daß sie sich von ihren eigenen Gebieten her
ergänzen , um segensvoll zu wirken .
Glaube , religiöses Leben und
religiöse Betätigung sind und blei¬
ben Aufgabe und Zweck der Kirche und zwar
in allen den Organisationsformen ,
die unser religiöses , kulturelles und kirch-
liches Leben und seine Pflege mit der Er -
faffung des ganzen Menschen erfordert . DaS
politische Tätigkeitsgebiet dagegen liegt
auch für den deutschen katholischen Menschen
einzig und allein aus der Ebene und im Be-
reiche des nationalsozialistischen Staates .
Wenn es gelingt , unsere sittlichen Werte und
ethischen Kräfte so zu aktivieren und einzu¬
setzen , daß die äußere Verknüpfung auch
in ein inneres Verhältnis gesteigert wird ,
dann werden dadurch Staat und Kirche nur
noch engere Bundesgenossen . Nicht als ob eS
sich um eine weltanschauliche Gleich-
schaltung handeln könnte und handeln solle,
sondern in dem Sinne , daß die katholischen
Kräfte auch wirklich positiv und fruchtbar ein-
gesetzt werden . Einmal im Kampf gegen die
Reste liberalistischen Geistes und gegen die
bolschewistische Ideenwelt und zum anderen
in der bewußten Stützung des christ -
lichen Staatswillens , wie er so oft
in den Kundgebungen des Führers Adolf
Hitler zum Ausdruck kommt.

Zu gleicher Zeit enthält die Verösfent -
lichung über die Bildung der „Arbeitsge -
meinschaft katholischer Deutscher" die Mittei -
lung , daß der Bund „KreuzundAdler "
und die „Katholische Vereinigung
für nationale Politik " ihre Auf -

Räch »em Anschlag auf Dollfuß
TU Wien , 4. Oktober .

Eine offiziöse Verlautbarung der Polizei
über dsn Anschlag auf den Bundeskanzler
gibt eine Reihe von Einzelheiten
über den Attentäter Tertil be -
kannt . Darnach hat er in Wien die Volks -
schule besucht und nachher drei Klassen der
Realschule . Hierauf trat er , wie bereits be-
richtet , in den Dienst einer Hausbesitzer -
organisation . 1930 ließ er sich beim Bundes -
Heer anwerben , wo er bis 1933 im Jnfan -
terie -Regiment 3 diente . Er war zum Schluß
Bataillonstrompeter . Beim Bundesheer war
er im Wehrbund , der den Christlich -Sozialen
nahestehenden Militärorganisation , organi -
siert . Im Mai 1933 wurde er auf eigene
Bitte aus dem Bundesheer entlassen . Als
Grund gab er in seinem Gesuch an , er wolle
die Studien fortsetzen . Seit seiner Ent -
lassung aus dem Heer ist er keiner Beschäs-
tigung mehr nachgegangen . Ja den beiden
letzten Monaten hielt er sich in Schladming
auf , wo gegenwärtig auch feine Mutter weilt ,
die, wie berichtet , mit dem Schriftsteller Dr .
Raimund Günther verheiratet ist Am
Donnerstag , den 28 . September , kehrte er
wieder nach Wien zurück. Tertil hat bekannt -
lich bei dem ersten Verhör angegeben , er habe
durch das Attentat die Aufmerksamkeit auf
eine Persönlichkeit lenken wollen , die zur
Führung berufen fei . Die Person hat er
aber nicht angegeben . Nun sagt die Verlaut -
barung , er hätte ' durch das Verbrechen die
Aufmerksamkeil auf seinen Stiefvater lenken
wollen , der nach seiner Ansicht „allein im-
stände wäre , das Volk in eine bessere Zukunft
zu führen "

. Die Waffen und die Patronen
will er bereits feit acht Jahren in seinem Be-
sitz gehabt haben . Er will keine Mitwisser
seiner Tat gehabt haben .

Fen beruhigt
Dienstag abend fand eine Kundgebung vor

dem Bundeskanzleramte statt . Nach einer An -
spräche des Reichsführerstellvertreters der ostmär-
tischen Sturmscharen , Kimmel , erschollen aus der
Menge Rufe : Rachel Rache ! Vizekanzler Fey

ging auf die Zwischenrufe ein, indem er sagte:
Rufe nach Rache und nach Standrecht sind nicht
gerade das richtige Wort für unsere heiligen
Ideale . Treue wollen wir geloben unserem Füh-
rer und unserem Vaterlande . Wer sich , wie wir,
stark fühlt, der hat es nicht notwendig , nach Rache
zu rufen . Wir wollen Gerechtigkeit üben . Wir
brauchen auch keine Rache . Wir wollen nicht auf
die barbarische Stufe derjenigen sinken , die ihren
Kamps in dieser Form führen. Eisern wollen wir
Ordnung schaffen . Es muh aufhören , daß ein
dahergelaufener Lausbube seine Meinung mit
der Waffe zum Ausdruck bringt.

Mittwoch früh zelebrierte Kardinal Innitzer
im Stefansdom einen Dankgottesdienst für die
Rettung des Bundeskanzlers .

Elkener in England
Seine Verhandlungen i« Amerika .

TU London , 4. Oktober .

Dr . Eckener traf am Mittwoch auf dem
Rückweg von Amerika in Plymouth ein , wo
er mit einer führenden Persönlichkeit der eng -
lischen Zivilluftfahrt , den Mastervon Sem -
Pill , zusammentraf . Bei der Zusammenkunft
wurde , Pressenachrichten zufolge , ein Plan
für einen regelmäßigen Luftschiffdienst über
den Atlantischen Ozean besprochen. Dr .
Eckener erklärte , daß er sehr erfreut über die
Aufnahme des Plans in Amerika sei . Es
seien jedoch keine endgültigen Beschlüsse ge-
faßt worden .

<9 )4 , **5«, Babra-9ab«a.)
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lofung beschlossen haben. Auch damit ist zum
Ausdruck gebracht , daß die „Arbeitsgemein«
schaft katholischer Deutscher " die einzige
maßgebende Stelle ist, die für den von ihr
verfolgten Zweck in Frage kommt . Die
„Katholische Vereinigung für nationale Po-
littf "

, deren Verbreitungsgebiet in der
Hauptsache Berlin und Potsdam gewesen ist,
wandte sich auf Grund ihres Aufbaues aus -
drücklich an die Massen und deshalb wäre sie
auch nicht in der Lage gewesen, eine systema-
tische und eingehende Erziehungsarbeit zu
leisten . Und wir wissen doch alle sehr genau,
daß gerade die Erziehungsarbeit ein ganz
wesentliches Moment und ein ganz wesent -
licher Faktor ist . „Kreuz und Adler" war
zwar eine Auslese-Organisation . Aber da
sie neben der nationalsozialistischen Partei
einherlief, konnte sie leicht als ein Fremd-
körper empfunden werden. Sicherlich hatte
ihre damalige Gründung , als der Kampf in
Deutschland hier um Autorität und dort um
den Parteienstaat tobte , ihren Zweck und
Sinn . _

Denn damals war sie als jene Or -
ganisation geöacfjt. vom Katholizismus her
den Parteigeist und die Parteizersplitterung
zu bekämpfen , damit in den Köpfen Raum
geschaffen würde für ein autoritäres und ein -
heitliches nationales Denken . Diese Kämpfe
sind vorbei. Die nationale Erhebung hat
das Volk geeint, den Parteienstaat überwun-
den und damit den Weg frei gemacht für
Volk- und Reichswerdung. So lag es sicher
im natürlichen Zuge der Entwicklung, daß
auch „Kreuz und Adler" nunmehr einer Ge-
meinfchaft gewichen ist, die sich bewußt in den
nationalsozialistischen Staat eingliedert und
sich mit ihm verbindet.

Man wird überall in katholischen Kreisen
diese Gründung als ein wichtiges Ereignis
werten müssen , und wir können auch Wohl
annehmen, daß es an den maßgebenden und
führenden Stellen des deutschen Katholizis -
mus so angesehen und gewertet wird. Es ist
ganz wesentlich, daß diese Arbeitsgemein-
schaft keine Massenorganisation sein will
und daß sie auf Massenwerbung verzichtet .
Sie bildet auch keine Sonder organisation
oder -aktion, da sie unter ausdrücklicher Villi-
gung des Führers in einer einwandfreien
Form eingegliedert ist. Sie wendet sich an
Persönlichkeiten , und sie wird deshalb im
deutschen Katholizismus bei rechter Anwen-
dung ihrer Grundsätze eine Elitefor -
m a t i o n sein. Daß die oberste Leitung un-
ter dem Vizekanzler von Papen steht , be-
kündet sowohl ihren Zusammenhang mit den
amtlichen Stellen als auch mit der
Kirche . Wir geben der Hoffnung Aus-
druck, daß aus dem Wirken dieser Gemein-
schaft eine segensvolle Arbeit werde. Die
Stärkung des deutschen Nationalbewußtseins
und die ehrliche , rückhaltlose Mitarbeit muß
unser aller aufrichtiges Ziel sein.

Nor einer Stabilisierung
des Dollars ?
TU Washington, 4 . Oktober.

In Washingtoner politischen Kreisen ver-
lautet aus zuverlässiger Quelle, daß mit den
englisch-amerikanischen Schuldenverhandlun-
gen auch die Möglichkeit einer Stabilisierung
des Dollars und des englischen Pfundes zu
erwarten sei . Das Gold würde dem amerika-
nischen Schatzamt, den Federal -Reserve -
Banken und der Bank von England als theo -
retische Papiergelddeckung verbleiben. Einige
Geldverschiebungen zu Stabilisierungszwecken
würden allerdings zwischen den beiden Län-
dern vorgenommen werden. In amtlichen
Kreisen wird erklärt, daß auf diese Weise zu-
gleich ein neuer Wertmaßstab für die Fest-
legungen der Währungen der übrigen Län-
der vorliegen würde. Man spricht vielfach
von einer gleichzeitigen Stabilisierung der
Währungssysteme aller Länder.

Die Deutsche nsap
in der Tscheche! verboten

WTB Prag , 4 . Oktober.
Der Zentrale der Deutschen Nationalsozia-

listischen Arbeiterpartei sowie allen Kreis -,
Bezirks- und Landesorganisationen der Par -
tei ist es heute von amtlicher Seite untersagt
worden, noch weiterhin tätig zu werden. In
der Begründung zu diesem Verbot heißt es
u . a. , bereits alle Bestrebungen der Partei ,
alle Deutschen zu vereinigen, schlössen in sich
die Zeichen der Gewalt ein . Weiter werden
in der Begründung diese Bemühungen als
Verletzungen sowohl des Strafgesetzes als
auch des § 113 der Verfassungsurkunde (Er-
Haltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung )
bezeichnet. Mit derselben Begründung wurde
der Deutschen Nationalen Partei jedes Tätig -
werden verboten. Diese Partei habe , so heißt

es tn der Begründung , öffentlich ihre Absicht
kundgetan, sich mit der Deutschen NSAP zu
verschmelzen .

Verhandlungen zwischen nsdap
und Zentrum im Saargebiet

WTB Saarbrücken , 4 . Oktober.
Zwischen Staatsrat Spaniol und den Be-

austragten der Zentrumspartei des Saar -
gebiets haben heute Verhandlungen statt-
gefunden. Diese Verhandlungen haben für
die Zentrumspartei die Möglichkeit gegeben ,
sich in die Deutsche Front einzugliedern.
Das Zentrum wird in kürzester Frist zur
Beschlußfassung zusammentreten.

Das Schristleitergesetz
tu Berlin , 4 . Oktober.

Das Reichskabinett verabschiedete in seiner
Sitzung am Mittwoch das vom Reichsmini-
ster sür Volksaufklärung und Propaganda
vorgelegte Schriftleitergesetz. Durch dieses
Gesetz wird der Schriftleiterberuf zu einem
Träger öffentlicher Aufgaben gemacht. Das
Gesetz enthält Vorschriften über die Zu -
lassung zum Schriftleiterberuf , über seine
Ausübung , seinen Schutz in verbandsrecht-
licher und strafrechtlicher Beziehung und
regelt die Ueberleitung in den neuen Rechts -
zustand. Der Reichsverband der Deutschen
Presse erhält die Eigenschaft einer Kör -
perschast des öffentlichen Rechts ,
die alle Schriftleiter umfaßt . Das Gesetz
sieht u. a . auch die Schaffung von Berufs -
gerichten vor, denen Aufgaben des Rechts -
schutzes und der Ueberwachung der Schrift -
leiter übertragen werden.

Die neue Rechtsauffassung

Ministerpräsident Köhler
besucht den Erzbischos

WTB Freiburg i Br.. 4. Oktober.
Der badische Ministerpräsident Köhler

hat heute mittag 12 Uhr dem Erzbischos Dr .
Conrad Gröber , einen Besuch abgestattet.
Die Unterhaltung bewegte sich in herzlicher
Form und dauerte etwa eine halbe Stunde .
In Begleitung des Ministerpräsidenten be¬
fand sich Ministerialrat Müller - Trif »

zer .

TU Leipzig , 4 . Oktober .
In seiner Ansprache auf dem Deutschen Juri '

stentag erläuterte der Führer die Weltanschaw
liche Grundlage des Rechts und zeigte den Wan¬
del auf , dem in der Entwicklung der Völker
auch v - - —
Er
dingtheit I
führe , die für die Zukunft von entscheidender
Bedeutung auch im internationalen Rechtsleben
werden würden . Ein Staat , der seine rassische
Mission begriffen habe , kenne keine Unter -
drückung fremder Völker . Nur auf dem Boden
dieser geistig ebenso umwälzenden wie politisch
verpflichtenden Erkenntnisse könne eine wirklich
organische Völkergemeinschaft als mögliche Welt -
ordnung entstehen . Aus dieser Einheit zwischen
Volk und Staat ergebe sich klar und eindeutig
die Aufgabe der Staatsführung , Volkserhalt ,
Rassenschutz und Rassenpflege , alle anderen Aus -
gaben seien dadurch in natürlicher Bedingtheit
gegeben . Die Rechtsauffassung des liberalen
Staates ende im Zerfall eines Volkes , das an
Staat und Justiz allmählich irre werde . Der
totale Staat werde keinen Unterschied dulden
zwischen Recht und Moral . Nur im Nahmen
seiner gegebenen Weltanschauung könne und
müsse eine Justiz unabhängig sein . Der Füh -
rer schloß seine eindrucksvollen Ausführungen mit
einem Appell an die deutsche Justiz , sich im
Sinne der Einheit von Staatsaussassung und
RechtSauffassung den Verpflichtungen gegenüber
dem Volke bewußt zu fein .

In seiner Schlußansprache führte Reichsjustiz -

kommissar Dr . F ra n k u . a . auS : Das Recht des
neuen Deutschen Reiches wird nicht den Schwäch -
ling schützen, sondern den Starken noch stärker
machen dadurch , daß es ihn sichert gegen die
Dekadenzeinwirkungsmöglichkeit verderblicher
minderrassischer Gewalten . Künftig wird kein
anderer Wert im Recht mehr maßgebend sein
als jener , der auf den ewigen Gesetzen des
nationalen Werdens und Vergehens beruht . In
den Mittelpunkt unserer Betrachtungen haben
wir den Begriff der Raffe gestellt . Neben den
Begriff der Rasse haben wir den Schutz der
Ehre gestellt . Das Recht schützt die Ehre da -
durch , daß es den deutschen Menschen dazu er -
zieht , diesen Schutz der Ehre anzusehen als den
Schutz eines Repräsentanten der Volksgesamtheit ,
den jeder einzelne darzustellen hat . Es handelt
sich nicht um eine Summenehre , nicht um eine
Zusammenballung von einzelnen nach Klassen
oder oberen Gesichtspunkten auseinandergehen -
den Ehrenhaftigkeiten , sondern um einen Schutz
der Ehre , in dem Sinn , daß jeder für sich ver -
antwortlich ist für die Ehre der Nation ohne
jede Ausnahme .

Der Richter soll der große gütige Richterkönig ,
der Herrscher über das Leben der Nation sein .
Wir wünschen , daß die Reichsregierung die Auf -
gäbe der Schaffung der absoluten Freizügigkeit
der NeichsrechtSanwaltschast , die möglichst baldige
Herbeiführung des Reichsrichtertums , des Reichs -
Notars , des Reichsreferendars in die Tat um -
setzt . Ein Volk, ein Reich, ein Recht. Die Kluft
zwischen Volk und Juristen ist in Deutschland
nunmehr für alle Zeiten geschlossen.

BerusSfkändifche
Beeficherimsen
TU Berlin. 2. Oktober.

In letzter Zeit mehren sich, wie die Presse-
stelle des Reichswirtschaftsministeriums mit-
teilt , die Fälle , in denen Versiche¬
run gsunternehmungen odsr
Versicherungsagenten

' bei der
Werbung sich aus die national »
sozialistische deutsche Arbeiter »
Partei berufen und angebliche
Verbindungen der Unternehmung mit
der Partei besonders hervorheben. Diese
Verquickung von Partei und Geschäft muß
auf das schärfste mißbilligt werden. Nie -
mand ist berechtigt , unter Be »
rufung auf die Partei oder an -
gebliche Wünsche des Führers
den Versuch zu machen . Versiche -
r u n g s i n t e r e s se n te n zu dem Ab -
schluß von Verträgen mit be -
stimmten Versicherungsunter -
nehmungen zu bewegen . Jedem
Versicherungsinteressenten muß vielmehr
völlig freie Wahl bei der Auswahl des
Versicherers im Rahmen der bestehenden
Gesetze gewährleistet bleiben . Im Zusam-
menhang damit muß auch klargestellt wer-
den, daß es nicht der von der Reichsregie-
rung betriebenen Wirtschaftspolitik ent-
spricht, wenn ohne Rücksicht auf ein Bedürf-
nis neue Versicherungsunter -
nehmungen , namentlich solche ,
mit berussständischem Charak -
ter , aufgezogen und nunmehr unter Nutz-
barmachung politischer Zusammenhänge den
bestehenden Versicherungsunternehmungen
die Versicherten ausgespannt und den neuen
Unternehmungen zugeführt werden.

Wieder ein Grubenunglück
in Ostoberschlesien

Neun Bergleute verschüttet
TU Gleiwitz , 4. Oktober .

Der ostoberschlesische Bergbau ist erneut von
einer Grubenkatastrophe betroffen ivorden . Am
Mittwoch morgen gegen 6 Uhr stürzte auf der
Poslka - Grube in Eichenau der Förderschacht und
die gesamte Verschalung aus bisher ungeklärter
Ursache kurz vor der Einfahrt der Tagesbeleg -
schaft zusammen . Der Förderturm sauft » auf
die 5l>- Metrr -Sohle herunter . In der Grube ,
einem kleinen Betrieb , befanden sich vor dem
Wechsel der Schicht, neun Mann , die von der
Außenwelt abgeschnitten wurden . Es besteht
wenig Hoffnung , die Verschütteten zu bergen , da
sich scheinbar das ganze Gelände , in dem sich
sehr viel Flugsand befindet , gesenkt hat . 13
Rettungsmannschaften aus der ganzen Umgebung
sind fieberhaft bemüht , an die Verschütteten durch
den Wetterschacht heranzukommen . Das gesamte
Grubengelände bildet einen einzigen Trümmer »
hänfen , da alle Gerüste eingestürzt sind.

Fnnsbrucker Student
tödlich abgestürzt

TU Innsbruck , 4 . Oktober.
Die beiden Studenten der Universität

Innsbruck Walter Neumer und Werner Ehr-
linghaus unternahmen eine Besteigung der
Nordwand des Langkofel . Beim Abstieg der
schwierigen Tour stürzte Ehrlinghaus etwa
200 Meter tief ab und blieb mit zerschmetter »
ten Gliedern tot liegen. Die Leiche wurde
geborgen.

Pius XI . über die christliche Philosophie
Di« U?erkg«m« inschaft kath. Fachschüler im Rah -

m«n der Rath . Aktion Italiens , die Heuer in Siena

tagte , wurde vom Hl . Vater in Audienz empfangen .
Pius XI . richtete bei diesem Anlaß bedeutsame
wort « an die sooköpsig« jung « Schar , an deren

Spitz« Universitätsprofesjoren von Rom , Mailand
und Catania standen .

Unter anderem begrüßt « d«r £?!. Vater das stei¬
gend« Jnt «resse der Hochschüler für di« ch r i st l i ch «

Philosopi « : der Schintoismus und der Bud -

dhismus verfügen über eigen« kebenslehren , üb«r

Philosophien ; das Christentum hat deshalb ein ge¬
hobenes Recht auf weltanschaulich « Darlegungen ,
auf «in« «ig«n« Philosophie . Ein doppelter teit -

faden ist uns Christen hiefür in den beiden Sum -

men des Aquianten dargeboten . Di« eine Summ «
vermittelt «inen g«istig«n Linstieg von der irdischen
Jon « in di« Bereiche des Himmlisch«» , die ander«
eine Schau des Geschlossenen von der wart « d«r
Ueberwelt aus . wir treffen sonstwo auf kein« um -

fassende Ergreifung alles G«geb«n«n, außer in der

christlichen Philosophie . Mit unserer Naturerkennt -

nis stoßen wir nicht bis zur Gesamtheit des Alls
vor. Unser Naturerkennen ist und bleibt ftrt Teil¬

wissen, «in ganz geringes , gemessen an dem Ms -

senswerten des UeberweWichen . Das natürliche Sein
der Weltdinge rangiert nicht höher als di« Episod «

unseres Lrdenseins , das sterblich ist ; unser eigen-

tümlichstes Wesen dagegen ist der Sterblichkeit ent -

zogen, ist ewigdauernd , besitzt etwas von der Größe
unseres Erlösers Jesus Christus , des „Erstgebore -

nen aller Kreatur ". Durch chn wird der Mensch
teilhaftig an dem Sein und an d«r S«insart des

Schöxfergottes ; Antlitz und Gestalt des Mensch««
künd«n sogar von Gott wi« Wirkung von Ursache.

Dies« Gedanken erweiterte der Hl . Vater noch,
und mahnt « dann die akademisch« Jugend zur Ein -

tracht , indem er das wort der Alten heranzog

„coijcordia res parvae crescunt "
, deutsch: „in

dem Gleichklang der Gesinnungen gedeihen auch ge-

ringe Unternehmungen
" . Reine Heiterkeit des Ge -

milt«s soll « in v «rzugsr «cht d«r in Christus Er »

lösten s«in . Li«, di« gepflegten Geist mit geläuterter

und wärmster Frömmigkeit vereinigen können , dür-

fen deshalb den freudigen Iugendoxtimismus b«-
kennen , d«r «ine unabweisbare Folge ihres tat -

gläubigen und mit dem Siegel der Reinheit und des
unbeschwerten Gewissens gesiegelten Herzens ist.
Auch hier sollen die Alten zu Worte kommen:

„dene facere et laetari "
, zu deutsch: „Gutes tun

und in der Freude leben " !
Und sollte das nicht genug sein, so drängt sich ein

vergleich nur zu rasch mit solchen Hochschülern auf ,
denen nicht das Glaubenslicht die erwachenden Ge-
danken entzündet , die nicht unter dem leuchtenden
Schirm des Uebernatürlichen stehen. Sie , die Christ-
lichen Hochschüler, genießen die Begegnung mit
Gott von den hl . wassern der Taufe her bis zum
letzten Trostgang der Kirche an ihr Totenbett ; sie
stehen in der Gemeinschaft der Heiligen , sie sind
Söhne der gebenedeitesten Jungfrau , sie wissen um
die Mutterschaft Mariens und sind damit worden
di« Brüder des Herrn , wohl das seltsamste Geheim -
nis d«s Christenvolkes .

Fesuitenfabeln in neuer Auflage?
In Nr . 221 des Reichsboten , in der Beilage

„Kirche im Kampf "
, wird ein Schriftchen des

Verlages „ für nationale Politik , Kultur und
Aufklärung " von Hubert Hermanns „Der
Jesuit , der vaterlandslose Dunkelmann " in sol-
gender zustimmender Weise besprochen : „Schildert
Geschichte, Verfassung und Wesen des Jesuiten -
tums , dessen vaterlandsloses verderbliches Wirken
eine furchtbare Gefahr für jeden Staat bedeutet ,
und im neuen Deutschland unter keinen Umstän -
den mehr geduldet werden darf .

"

Wir wundern uns nicht, daß es immer noch
unbelehrbare Schriftsteller gibt , die es für nötig
halten , den Wust alter längst widerlegter Jqsui -

tenfabeln neu aufzuwärmen und daran ihr
Süppchen zu kochen . Was wir aber für sehr be-

fremdlich halten , ist , daß einmal ein Verlag für
nationale Kultur und Politik unter Mißbrauch

des Hakenkreuzes , da? doch heute Symbol für
das ganze deutsche Volk geworden ist , sein Ela -
borat verbreitet , und noch mehr , daß das offizielle
Organ der Deutschen Christen , „Der Reichs -
böte "

, sich seine Schlußfolgerung zu eigen macht .
Der Kampf gegen die Jesuiten , die nun einmal
ein anerkannter Orden der katholischen Kirche
sind , ist immer noch ein Kampf gegen die Kirche
selber gewesen . Es gilt also auch von ihm, was

Adolf Hitler in „ Mein Kampf
" schreibt :

„ . . . darum sei jeder tätig , und zwar jeder
gefälligst in seiner eigenen Konfession , und jeder
empfinde es als seine erste und heiligste Pflicht ,
Stellung gegen den zu nehmen , der in seinem
Wirken , durch Reden und Handeln aus dem

Nahmen seiner eigenen Glaubensgenossenschaft
heraustritt und in die andern hineinzustänkern
versucht . . . Derartige Versuche werden auch
dann nicht entschuldigt , wenn sie mit dem höhe -

ren Recht der Interessen der nationalen Ge -

meinschaft begründet werden , da heute religiöse
Gefühle immer noch tiefer sitzen als alle natio -
nalen und politischen Zweckmäßigkeiten . . . Ich
stehe nicht an , zu erklären , daß ich in den Män -

nern , die heute die völkische Bewegung in die

Krise religiöser Zwistigkeiten hineinziehen ,
schlimmere Feinde meines Volkes sehe, als im

nächstbesten international eingestellten Kommu -

nisten . . (Mein Kampf , 3. Aufl ., S . 630 ff .)

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewie -

sen , daß in Hamburg (Chilehaus ) ein Blättchen
mit dem schönen Titel „ Wartburg " heraus -
kommt , das sich mit dem deutschen Hoheitszei -

chen schmückt und in übelster Weise Jesuiten -
und Katholikenhetze macht . Es wäre sehr zu
begrüßen , wenn diesem Unfug ein Ende gemacht
würde . Der Herausgeber , ein Herr H . Boyken,
könnte für das neue Deutschland besseres tun
als Riesenartikel zu schreiben wie z. B . „ Hinaus
mit den Jesuiten "

, oder , Wo steht der Feind ? ",
die beide verblendeten Haß gegen unsere Kirche
offenbaren .

P . Friedrich Muckermann spricht in Prag . Wie
die „Deutsche Presse " schreibt , hat P . Friedrich
Muckermann auf der akademischen Woche die in
Prag -Brevnow stattfand , einen nachhaltigen Ein¬

druck gemacht , der sich von Vortrag zu Vortrag
steigerte . Von literarischen Themen über Goethe ,
Dostojewski -Solovjew und Dante ausgehend kam
er zur Forderung des bekennerischen , kämpferi¬
schen , positiven Christentums . Man dürfe weder
den Staat noch die Kirche isolieren . Ein deser -
tierendes Christentum müsse abgelehnt werden .
Jeder müsse den Sieg zuerst in sich erkämpfen
für Christus , ehe er ein wertvolles Glied der
christlichen Gesellschaft werden wolle .

Auftakt am Mülhauser Stadttheatcr
Als erstes der elsässischen Provinztheater hat

das Mülhauser Theater seine neue Spielzeit
eröffnet . Kolmar , Hagenau und andere Plätze
leiden noch unter den Nachwirkungen des Thea -
ierstreites und müssen vorläufig noch auf Vor -
stellungen verzichten . In Mülhausen begann
man die neue Spielzeit mit Wagners „Lohen -
grin "

. Unter dem neuen Regisseur Armand
Carte ! errangen Darsteller und Orchester einen
starken Beifall . Der Spielplan für die nächst«
Zeit weist neben zwei Erstaufführungen , „Pel -
leas und Mölisande " von Debussy und „Resur -
rection " von Alfano , Wagners „Götterdämme »

rung " und Aubers „Fra Diavolo " , beides in
französischer Sprache gespielt , auf . g.

Eröffnung der Luzerner Theatersaison
Am 28 . September hat das Luzerner Theater

die neue Spielzeit mit - einer . Aufführung von
Gorkis „Nachtasyl " eröffnet .

' Dabei war Ge-

legenheit , das fast völlig erneuerte Schauspiel -

ensemble kennenzulernen , das nach dieser ersten
Aufführung ein gutes Ensemblespiel für die
kommende Spielzeit verspricht . Vor der Auf -

führung des Stückes entwickelte Direktor Falken -

Hausen in großen Zügen sein Programm für
die neue Spielzeit . Er kündigte „Literarische
Abende " an , für die aber das Publikum die
Stücke bestimmen dürfe , und weiter , als Neue -

rung ein „Schweizer Studio "
, bei dem nur neue

Werke von Schweizern aufgeführt würden , und

fand damit bei dem vollbesetzten Hause starken
Beifall . Nun bleibt eS Direktor Falkenhausen
überlassen , den nötigen Ausgleich zwischen Kunst
und Kasse zu finden . »
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Nr Prozeß gegen die ReMaMaMifter
Haben öie bulgarischen Angeklagten van »er Lübbe früher gekannt ?

Ist Torgler mit van »er Lübbe gesehen Worten ?
IV Leipzig , 4. Oktober .

Nach der dreitägigen , durch den deutschen
Juristentag bedingten Verhandlungspause im
Reichstagsbrandstifterprozeß ist der große « er -
Handlungssaal des Reichsgerichts am Mittwoch
morgen wieder eröffnet worden . Senatspräsident
Dr . B ü n g e r gibt vor Eintritt in die eigentliche
Verhandlung bekannt , daß ihm ein Telegramm
zugegangen ist , wonach am letzten Verhand -
lungstage der Angeklagte Dimuroff während
einer Pause im Saal von einem Polizeibeamten
mißhandelt worden sein solle . Die Unterzeichner
dieses Telegramms , unter denen sich auch ein
Anwalt aus Chicago befindet , sprechen dann am
Schluß die Bitte aus , daß der Vorsitzende ener¬
gische Matznahmen ergreifen möchte , um die

„ Würde und Sicherheit der Angeklagten sicher-

zustellen
" . Senatspräsident Dr . Bünger stellt

fest, daß eS sich hierbei offenbar um einen Vor -
fall m einer Verhandlungspause am Freitag han -
delt . Der Angeklagte Dimitroff gibt auf Auffor¬
derung eine Darstellung von dem Vorfall . Er
hatte im Saal während der Pause mit einem
bulgarischen Anwalt sprechen wollen . Man hatte
ihn aber beschimpft und ein Polizeibeamter habe
ihn hinausgeworfen .

Vorsitzender : Sind Sie geschlagen wor -
den ?

Angeklagter Dimitroff : Gestoßen
mit Gewalt entfernt .

Der Vorfall , der offensichtlich von dem Ange -
klagten Dimitroff nach alter Manier erheblich
aufgebauscht worden ist, endet damit , daß ein
Polizeihauptmann als Zeuge hervorhebt , datz von
einer Mißhandlung gar keine Rede sein kann .
Dimitroff habe über den Verteidiger hinweg zu
dem bulgarischen Rechtsanwalt sprechen wollen .
Daraufhin sei er weggeführt worden und zwar
ohne Mißhandlung . — Auch Rechtsanwalt Dr .
Sack stellte fest , datz von einer Mißhandlung keine
Rede sein kann . — Der Vorsitzende schließt den
Vorfall mit der Erklärung ab „das genügt "

. Die
Erörterung hat gezeigt , Latz von Mißhandlung
keine Rede ist.

Ehe die Vernehmung Torglers beginnt , kommt
t » noch zu einer für das gegenwärtige Stadium
de? Prozesses noch nicht erheblichen Feststellung
zur Frage , ob die bulgarischen Angeklagten den
van der Lübbe früher gekannt haben . Auf eine
Frage des Verteidigers Teichert wiederholt van
der Lübbe seine frühere Bekundung , datz er
am 26. Februar , also dem Tage zwischen dem
Brand des Schlosses und dem Brande des Reichs -
tages in Henningsdorf gewesen sei und sich dort
bei der Polizei gemeldet habe , um für die Nacht
ein« Unterkunft zu finden . Auf die Frage , ob
er in Henningsdorf verschiedene Personen ken-
nengelernt habe , antwortet van der Lübbe : Ja ,
aber nicht mit Namen . Dimitroff will dann den
Angeklagten fragen lassen , ob er ihn jemals
früher gesehen , jemals gesprochen habe oder ob
er sonst mit ihm zusammen gewesen sei. Der
Vorsitzende erklärt , daß diese Fragen an an -
derer Stelle des Prozesses , nämlich bei den
gegen den Angeklagten Dimitroff sich richtenden
Anklagepunkten behandelt werden . Er tut aber
dem Angeklagten Dimitroff den Gefallen , den
ersten Teil der Frage dem van der Lübbe vor -
zulegen . Haben Sie den Angeklagten Dimitroff
vor der Untersuchung schon mal gesehen ?

van der Lübbe : Nein .
Ebenso erklären auf entsprechende Fragen die

bulgarischen Angeklagten Popoff und Taneff van
der Lübbe nie gesehen zu haben , was van der
Lübbe bestätigt .

*
ES wird dann m

öie Vernehmung Torglers
eingetreten . Entsprechend der Strafprozeßord -
nung werden dem Angeklagten zunächst die Ver -
dachtsmomente mitgeteilt , auf die die Anklage sich
stützt.

Senatspräsident Dr . Bünger : Angeklagter
Torgler , wie laiige waren Sie während dieses
Abends im Reichstag ?

Torgler erwidert , er sei 8 .1ö Uhr spätestens
8.20 Uhr weggegangen und auf die weitere Frage ,
ob es nicht etwas später gewesen sei , meinte der
Angeklagte , es sei ausgeschlossen , denn um 8 .35
Uhr habe er sich schon am Bahnhof Friedrichs -
straße befunden . Es wird ihm aber dann vor-
gehalten , daß eine Anzahl von Zeugen die Zeit
seines Weggehens doch erheblich später , ja bis
8 .40 Uhr und 8.45 Uhr verlegen . Der Angeklagte
Torgler bleibt aber bei seiner Angabe . Der Vor -
sitzende fragt dann den Angeklagten Torgler , mit
wem er zuletzt im Reichstag zusammen gewesen
sei und erhält darauf die Antwort : Mit dem Ab-
geordneten Koenen und mit der Sekretärin der
kommunistischen Reichstagsfraktion . Des weiteren
wird dem Angeklagten Torgler dann aus den
Akten vorgehalten , datz er am Tage des 27 . Fe¬
bruar mit einer schwerbepackten Aktentasche in den
Reichstag zurückgekommen sei . Angeklagter Torg -
ler erwidert darauf , es sei vielfach vorgekommen ,
daß er den Reichstag mit zwei schwer bepackten
Aktentaschen verlassen und wieder betreten habe.
Er könne das mit seinen Gewohnheiten erklären ,
die Zeitungen , die er während der Woche nicht
habe lesen können , in den Aktentaschen zu ver -
Packen und am Wochenende mit nach Hause zu
nehmen . Er gibt dann auch Auskunft darüber ,
was er getan habe , um sozusagen ein Alibi sich
zu erstellen . Darunter erklärt er auch, wenn
man angebe , er habe sich beim Verlassen oder
Betreten des Reichstages am Montag scheu um¬

gesehen , so habe er keinerlei Veranlassung dazu
gehabt . Aber es sei wohl möglich, daß er etwas
abgespannt gewesen wäre , denn am Abend zuvor
habe er mit einem Parteifreund gekneipt .

Der Angeklagte Torgler glaubt , mit aller
Bestimmtheit versichern zu können , datz er am
Tage des Brandes den Reichstag überhaupt nicht
verlassen hat und im übrigen nur zweimal von
seinem Fraktionszimmer hinunter in das Post -
amt der Wandelhalle gegangen ist , das erste Mal
gegen Mittag und ein zweites Mal etwa um 4 .30
Uhr nachmittags . Koenen soll sich etwa um 6 .30
Uhr abends nach einem telephonischen Anruf im
Reichstag eingefunden haben . Die Unterhaltung
zwischen beiden hat sich nach Aussage Torglers
im wesentlichen um die Freigabe des beschlag-
nahmten Wahlmaterials gedreht , worüber Torg -
ler gegen 7 Uhr abends noch mit Oberregierungs -
rat Diehls im Polizeipräsidium telephonisch ge-
sprachen haben will . Aus der Vernehmung Torg -
lers geht insbesondere hervor , daß der Hauptver -
dacht gegen ihn , an der Reichstagsbrandstiftung
beteiligt zu sein , daraus hergeleitet wird , daß er
bei verschiedenen Anrufen , die in seinem Frak -
tionszimmer erfolgten , niemals zu erreichen war
und datz er auch sonst mehrfach für einige Zeit
nicht hat aufgefunden werden können .

Die Verhandlung wendet sich nunmehr den
Vorgängen am 27 . Februar , dem Tage des
Reichstagsbrandes zu . Torgler hat sich an jenem
Tage im kommunistischen Fraktionszimmer , das
ist Zimmer Nr . 9 , aufgehalten . Er behauptet ,
am Brandabend andere Räume des Reichstages
bis zum Verlassen des Gebäudes nicht betreten
zu haben ^ Der Vorsitzende fragt , warum Torgler
sich an jenem Abend gegen 8 Uhr telephonisch die
Garderobe heraufbestellt habe .

Torgler : Die Tatsache , daß ich meine Gar -
derobe heraufholen ließ , hat eine Vorgeschichte.
In der vorhergehenden Woche traf ich beim Ver -
lassen des Reichstages den sozialdemokratischen
Garderobier von Portal 2, der sich auf dem
Heimwege bei mir beklagte , daß man meinet -
wegen schon wieder eine halbe Ueberstunde habe
machen müssen .

Ich babe deshalb Besserung gelobt und seitdem
meine Garderobe kurz vor 8 Uhr immer herauf -
schicken lassen , wenn ich länger im Reichstag zu
tun hatte .

Vorsitzender : Die Südgarderobe hat doch
aber auf beiden Nummern angerufen und hat
auf beiden Nummern keine Antwort erhalten .

Torgler : Dann hat der Summer , das Be -
setztzeichen, vielleicht nicht funktioniert . Ich habe
jedenfalls daneben gestanden , als die Fraktions -
selretärin auf meine Veranlassung telephonisch
meine Garderobe heraufbestellte .

Vorsitzender : Die letzten Personen , die
den Reichstag verließen , waren also Sie , die
Fraktionssekretärin und Koenen ?

Torgler : Ja . Es ist damals am Tage nach
dem Brande in der Presse zu lesen gewesen , daß
Koenen , die Sekretärin und ich fluchtartig den
Reichstag verlassen hätten . Davon kann gar keine
Rede sein. Wir haben ihn im Gegenteil sehr
gemütlich verlassen . Wir sind außergewöhnlich
langsam gegangen , denn die Fraktionssekretärin
ist schon ihrer Figur nach nicht gerade für fchnel-
le §

_ Laufen prädestiniert . Außerdem hat sie ein
Beinleiden und gerade mit Rücksicht darauf gin -
gen wir ungewöhnlich langsam .

Oberreichsanwalt Dr . Werner : Herr
Torgler hat erklärt , er wäre gegen 11 Uhr vor-
mittags in den Reichstag gekommen und habe
dort die Fraktionssekretärin bereits angetroffen .
Diese hat aber ausgesagt , datz sie erst um 11 .30
Uhr gekommen sei und umgekehrt Herrn Torgler
bereits angetroffen habe .

Torgler bleibt demgegenüber bei seiner
Darstellung .

Oberreichsanwalt Dr . Werner : Warum
haben Sie sich aber gerade in Zimmer 9 aufge -
halten , warum nicht in Ihrem Zimmer , in Zim -
mer ö b ? — Torgler : Ich wollte mit Koenen
über verschiedene Dinge sprechen.

Torgler äußert sich dann über sein Ge-
sprach mit Koenen . Was wir zu sprechen hatten ,
waren keine großen Geheimnisse . Koenen hat
von seinen Erlebnissen im Karl -Liebknecht -Haus
erzählt , vor allem von meinem Gespräch mit
Kommissar Braschwitz . Es handelte sich da um
die Katakombengeschichte , über die hier noch zu
reden sein wird . Gegen 7.30 Uhr rief Kühn an,
gegen 7 .45 Uhr Rechtsanwalt Rosenfeld , mit dem
ich über die Frage eines Beitritts der sozialisti -
fchen Arbeiterpartei zur KPD sprach.

Oberreichsanwalt : Sie erwähnten vor¬
hin , daß Brandl » schon aus der KPD ausge -
schieden sei. Ist Brandler nicht aus der Partei
ausgeschieden , weil er Kompromißler gewesen ist ?

Torgler : Ich glaube nicht , daß man das
Ausscheiden Brandlers so einfach auf diesen
einen Nenner bringen kann .

Oberreichsanwalt : Wenn also Brand -
ler wegen seiner Kompromißpolitik aus der KPD
ausgeschieden ist , dann können Sie doch nicht
sagen , daß sein Ausscheiden auch eine innere
Trennung der KPD von der Tscheka-Politik be-
deutet .

Torgler : Ueber diese Dinge , die Tscheka-
fache, den mitteldeutschen Aufstand , die Ham -
burger Märzaktion usw . wird noch zu sprechen
sein.

*
ES wird nunmehr die sehr wichtige Begegnung

dreier Zeugen mit Torgler und van der Lübbe

im Vorraum des HaushaltSausschußsaaleS er-
örtert.

Am Nachmittag des 27. Februar gegen 3.30
Uhr haben diese drei Zeugen den Reichstag be-
sucht. Sie sind in das erste Obergeschoß gegan -

gen und sind dann durch den langen Saal 0 36
in den Vorraum O 38 gegangen . Dort sind ihnen
von links zwei Männer entgegengekommen , die
sie scharf anblickten . Der eine von ihnen wurde
als Torgler bezeichnet , der andere war ihnen
damals nicht bekannt . Dieser andere soll van
der Lübbe gewesen sein.

Torgler bemerkt dazu : Ich weiß nichts von
einer Begegnung . Ich weiß nicht, daß ich von
rechts den drei Zeugen entgegengekommen bin.
Der Angeklagte Torgler sagt weiter aus , die
drei Zeugen müßten sich bei ihrer Behauptung ,
er wäre ihnen mit van der Lübbe entgegen -
gekommen , irren . Im übrigen habe er van der
Lübbe erst am 28. Februar durch eine Gegen -
Überstellung kennengelernt . Ebenso habe er von
der Existenz der drei Bulgaren erst am 13. März
in der Zeitung gelesen und der Angeklagte
Popoff , den die Zeugen als seine Begleitung
wiedererkannt haben wollten , sei ihm erst am
24. April zu Gesicht gekommen . Vor dem Haus -
Haltsausschuß habe er sich in Begleitung des Ab¬
geordneten Florian befunden und zwar etwa
gegen 3 .30 Uhr nachmittags , eine Viertelstund «
lang .

Vorsitzender : Die Zeugen wollen S ?e
doch aber mit einer Person gesehen haben , die
einen Hut im Gesicht hatte und bei der eS sich
um Popoff gehandelt haben soll .

Torgler : Das ist ausgeschlossen . Bei dem
merkwürdigen Mann , mit dem ihn die Zeugen
gesehen haben wollen und der den Hut im Gesicht
getragen hatte , kann es sich nur um den Abge-
ordneten Dr . Neubauer gehandelt haben .

Es tritt eine Mittagspause ein .

*
Nach Beendigung der Pause fährt der Vor -

sitzende fort , den Angeklagten Torgler zur Sache
zu vernehmen , urck hält ihm zunächst vor : Ange -
klagter Torgler , >sie konnten bisher noch nicht
mitteilen , wer denn der Mann war , mit dem
Sie von den drei Zeugen gesehen worden sind.

Torgler erwidert darauf , er sei niemals im
Saal 38 gewesen . Die drei Zeugen seien auch
nicht auf ihn zugegangen , sie hätten ihm auch
nicht ins Gesicht sehen können .

Borsitzender : Aber die drei Zeugen sagen
doch , sie seien von links gekommen und Sie sollen
mit van der Lübbe von rechts gekommen sein.
Aber die Angelegenheit wird durch Augenschein -
nähme in Berlin geklärt werden . Wir werden
die Gruppe so wiederherstellen , wie sie gewesen
sein soll, und dann wird sich ja alles zeigen .
Nun , Angeklagter Torgler , haben Sie über die
wichtige Beschuldigung , datz Sie mit van der
Lübbe gesehen worden sind, nicht immer gleich-
mäßig ausgesagt .

Torgler erklärt die Widersprüche zwischen
seinen ersten Aussagen über seinen Aufenthalt
im Reichstag damit , daß er zunächst nicht gewußt
habe , welche Bedeutung der Raum 38 , der Vor -
räum des Haushaltsausschutz -Sitzungssaales , ge-
habt habe . Erst bei der zweiten Vernehmung am
5. März sei er von Kriminalkommissar Heissig
gefragt worden , ob er denn nicht auch im Raum
38 gewesen sei. Jetzt erst seien ihm drei Vor -
gänge eingefallen : 1 . das Gespräch mit Redakteur
Oehme in einer Sofaecke im Raum 38, 2. die
dortige Begegnung mit zwei oder drei Herren ,
die ihm auffielen , weil sie ihn anstarrten und
seinen Namen nannten , und 3. eine Begegnung
mit Frau Rehse an der Tür zwischen 38 und 37.

Torgler verwahrt sich dagegen , bewußt eine
Unwahrheit gesagt zu haben . Es fei ihm tatsäch-
lich ein Irrtum bezüglich der Zeit passiert , in der
er das Gespräch mit Oehme gehabt habe . Er sei
selbst der Meinung gewesen , daß eine Verwech¬
selung Oehmes mit van der Lübbe schon des
Aeuheren wegen ganz ausgeschlossen sei .

Vorsitzender : Es ist doch aber auffallend ,
daß Sie ausdrücklich behaupteten , nicht außerhalb
der beiden Zimmer 9 und 9b gewesen zu sein,
nachdem Sie aber zugeben mußten , daß Sie auch
in 38 gewesen sind, als ihnen die Zeugenaussage
der drei Herren vorgehalten wurde .

Die Frage des Vorsitzenden , ob eine Verwech -
elung zwischen Poposs und Neubauer möglich
ei, wird von Torgler bejaht . Der Borsitzende ruft

den Angeklagten von der Lübbe aus und fragt
ihn kategorisch , ob er den Angeklagten Torgler
jemals gesehen habe .

Van der Lübbe antwortet : Da » glaube ich
nicht.

Vorsitzender : Ja oder nein ?
Lübbe : Nein .
Vorsitzender : Sie sind um 2 Uhr vor dem

Reichstag gesehen worden . Sind Sie da gewesen ?
Lübbe : Nein .
Vorsitzender : Das haben Sie doch aber

früher zugegeben .
Lübbe : Ja .
Vorsitzender : Was haben Sie denn dort

gemacht ?
Lübbe : Ich habe mir das ein bißchen ange -

sehen.
Lorsitzender : Sind Sie auch drinnen ge-

wesen?
Lübbe : Nein .
Vorsitzender : Stand denn die Tür auf ?
Lübbe : Das kann ich nicht sagen .

Vorsitzender : Sie find nicht mit Torgler
zusammen gewesen ?

Lübbe : Nein .
Vorsitzender : Haben Sie ihn nie gesehen ?
Rechtsanwalt Teichert fragt den angeklag¬

ten : Wissen Sie , daß Sie durch Jbr Schweigen
vielleicht Ihren Mitangeklagten gegenüber ein
noch viel größeres Verbrechen begehen als durch
die Brandstiftung im Reichstag ?

Lübbe : Nein .
Jetzt wird der Verteidiger Torglers , Rechts -

anmalt Dr . Sack , energisch und verlangt in ent »
fchiedenem Ton vim Angeklagten zu wissen, ob
er mit den Angeklagten , die hier mit ihm auf
der Anklagebank sitzen, zusammen den Brand im
Reichstag gelegt hat .

Der Vorsitzende : Haben Sie den Reich? »
tag allein angesteckt oder haben Ihnen irgend
welche Leute dabei geholfen ?

Van der Lübbe schweigt eine Weile und
beginnt dann zu lächeln . Endlich antwortet er
leise : Nein .

Vorsitzender : Sie müssen die Wahrheit
sagen . Ist Ihnen bekannt , daß durch Gutachten
festgestellt ist , daß Sie allein den Brand gar nicht
so legen konnten ?

Lübbe : Ja .
Die Bemühungen , Lübbe zu klaren Aussagen

zu veranlassen , find ebenso schwierig wie erfolg -
los .

Vorsitzender : Haben Sie den Reichstag
allein oder mit anderen zusammen angesteckt?

Lübbe : Allein .
Vorsitzender : Haben Ihnen andere ge-

Holsen? Haben andere die Sache so hergerichtet ,
daß Sie sozusagen nur das Streichholz anzu .
legen brauchten ? Hat Ihnen jemand das vor -
bereitet , daß die Brandstiftung erfolgen konnte ?
Ja oder nein ?

Lübbe (immer leise ) ' Nein .
Rechtsanwalt Dr . Sack : Haben Sie die Koh-

lenanzünder auf Grund einer Verabredung mit
Leuten gekauft , die Sie nicht nennen wollen ?

Lübbe : Nein .
Dr . Sack : Ist Ihnen die Einstiegstelle zum

Reichstag vorher gezeigt worden ?
Lübbe : Nein .
Es kommt darauf erneut zu einem Zwischen-

fall , in dem Dimitroff dem Vorsitzenden in »
Wort fällt . Der Vorsitzende verwarnt Dimitroff
und droht , daß er ihn bei einer Wiederholung
seines Verhalten » aus der Verhandlung entser -
nen lassen werde .

*
Da » Gericht wendet sich darauf wieder der

Vernehmung Torglers
zu . Der Senat versucht , den Sachverhalt bei
einem Zusammentreffen zu klären , da» Torgler
mit dem kommunistischen Funktionär Petersen
im Reichstag hatte . Torgler erklärte , daß dies«
Zusammenkunft nicht am Brandtage stattgefun -
den habe .

Als letzter Punkt der Verhandlung werden di«
Bekundungen des Zeugen Major von
Weber st ädt behandelt , der angegeben hat , daß
er am Brandtage in der Nähe der kommunisti -
fchen Fraktionszimmer zwei Männer angetrof -
fen habe , bei denen es sich um Taneff und van
der Lübbe gehandelt haben müsse. Van der
Lübbe habe eine kleine Kiste hochkant auf der
Schulter getragen .

Torgler : Der Weg, den die beiden Leut «
nach der Darstellung Weberstädts genommen
haben sollen , führt gar nicht an unseren Frak -
tionszimmer » vorbei . Am Freitag , den 24 . Fe -
bruar , einen Tag nach der Beschlagnahme de»
Karl -Liebknecht -Hause » , war ein Kaufmann
Bernstein , der für un ? die geschäftlichen Ange -
legenheiten erledigte , zu uns ins Fraktionszim -
mer gekommen . Dieser Bernstein sieht dem An -
geklagten Taneff sehr ähnlich , ebenso besteht
eine gewisse Ähnlichkeit zwischen van der Lübbe
und einem Mann nameni Wunders « , dem
Hausverwalter , der ebenfalls nachmittags zu mir
in den Reichstag gekommen war . Es ist wohl
möglich , daß Herr Major von Weberstädt di«
beiden verwechselt hat .

Der Vorsitzende versucht abermal » eine Gegen »
Überstellung mit van der Lübbe , die aber er -
gebnislo » abgebrochen wird .

Darauf wird die Weiterberatung auf Don »
n e r » t a g vormittag 9H Uhr vertagt .

Die Mitglieder der Akademie
für deutsches Recht

ML Leipzia , 3 . Oktober .
Die Zahl der neu ernannten Mitglieder

der Akademie für deutsches Recht beläuft sich
auf 95 . Darunter befinden sich der Stellver -
treter des Führers , Rudolf Heß , Reichs-
wirtschaftsmmister D a r r 6 , Reichsjustiz -
minister Dr . Gürtner , Reichswirtschafts -
minister Dr . Schmitt , Reichsstatthalter
Ritter v . E p p , Ministerpräsident G ö -
ring , Justizminister Kerrl , Iustizmini -
ster Schemm - München , die Staatssekre -
täre Feder , Dr . F r e i h l e r , sowie Alfred
Rosenberg , Stabschef Röb m, Dr .
Schacht . Die Liste ergänzt sich durch füh -
rende deutsche Hochschullehrer, unter denen
sich auch Professor Dr . M i t t e i - Heidelberg
befindet .

Wetterbericht
Wetteraussichten für Donnerstag , 5 . Oktober:

Nach kurzer Besserung in den nordöstlichen Lan .
desteilen Bewölkungszunahme und auch verein -
zelte Regenfälle möglich. Im Südwesten noch
zeitweise leicht aufheiternd und meist trocken.
Temperaturen tagsüber wenig verändert ; bei
nächtlicher Aufklärung stellenweise leichter Nacht -
frost.

Rhein - Wafferstände vom 4. Okt., morgens
6 Uhr : Rheinfelden 219, gestern 226 Ztm . ; Brei¬
sach 134 , gestern 134 Ztm . ; Kehl 264, gestern 268
Ztm . ; Maxau 396, gestern 899 Ztm .
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Aus Nah und Fern
Motorrad

fährt in Personenzug
Zwei Tote

bld Friedrichshofen , 3. Okt . Am Montag
nachmittag durchfuhr der 35jährige italienische
Kaufmann Dominikus P a l l o t a mit sei
nem Motorrad , an das ein Beiwagen ange
hängt war , am Bahnübergang in Manzell die
Barriere in dem Augenblick, a' s der von
Markdorf kommende Personenzug den Ueber
gang passierte . Pallota wurde von der Loko
motlve erfaßt und buchstäblich entzwei ge
schnitten . Das Motorrad und der Beiwagen ,in welchem der 39jähr . Steward L e i b r o ck,
gebürtig aus Mehlstadt , saß , wurden von der
Lokomotive hochgenommen . Der Tank des
Motorrads explodierte und nach einer
weiteren Entfernung von 75 Me .
tern wurde Leibrock schwer ver -
letztaus dem Beiwagen geschleu¬
dert . Leibrock, dem ein Arm und ein Fuß
ausgerissen worden war , verschied ans
dem Wege nach dem Krankenhaus . Die bei-
den tödlich Verunglückten hatten am letzten
Freitag in Konstanz eine Steuerkarte für
das Motorrad gelöst und waren bei Kreuz ,
lingen über die Grenze gegangen .

Neuerungen in der Bodensee-
Dampf Schiffahrt

bld Konstanz , 3. Okt . Das neue Bodensee-
Motorschiff .Kempten "

, das zur Zeit von
der Deutschen Reichsbahn - Gefellschaft ge¬
baut wird , bringt verschiedene technische
Neuerungen . Eine große deutsche Firma er-
hielt den Auftrag auf Lieferung der elektri -
schen Maschinen und Anlagen für den diese!-
elektrischen Antrieb des Motorschiffes . Mit
dieser Anlage , die den ersten elektrischen An-
trieb eines Schiffes mit Voith -Schneider -
Propellern darstellt , ersteht der erste Dreh -
strom -Schiffantrieb in Deutschland mit die-
selelektrischer Uebertragung . Der Antrieb
hat den Vorteil , daß bei der mechanischen
Uebertragung durch die langen Wellen und
Getriebe bedingten Erschütterungen und
Geräuschbildungen gänzlich fortfallen .
Außerdem ist bei dem elektrischen Antrieb
die Möglichkeit gegeben , die Dieselmotoren
und Propeller beider Schiffsseiten zu spie-
gelbildlichem Gleichlauf und damit zur
größtmöglichen Erschütterungsfreiheit und
zu wirtschaftlich bestem Betriebe zu bringen .

Kultusminister Dr. Wacker
im Belchenyebiet

bld Freiburg i. Br ., 4. Okt . Am Montag
besichtigte Kultusminister Dr . Wacker in Be-
gleitung des Oberbürgermeisters Dr . Ker -
ber und des Direktors der Landeskunstschule ,
Prof . Hans Adolf Bühler , und anderer Her -
ren das Belchengebiet und das hintere Wie -
sental , um sich über die Oertlichkeit für die
Aufstellung des Schlageter -Denkmals zu un¬
terrichten und die Grundlagen für ein späte-
res Preisausschreiben zu gewinnen . Dem
Ehrenausschuß für dieses Denkmal , dessen
Vorsitzender Dr . Kerber ist , ist auch Reichs -
statthalter Robert Wagner und Ministerprä -
sident Köhler beigetreten . Der Plan , den ba-
dischen Helden aus dem Schönauer Friedhof
auszugraben und ihm ein besonderes Ehren -
mal zu errichten , ist wieder fallen gelassen
worden . Schageter soll in geweihter Erde
bleiben .

Bom badischen Seyelfliegerlayer
in Gersbach

dz Gersbach , 4. Okt . Gersbach als badi -
sches Segelfliegerlager ist nunmehr gesichert,
die Hallenbauten sind vorbereitet . Ein wei-
terer offizieller Kurs wird vom 7. bis 14 .
Oktober auf dem Gersbacher Flugplatz statt -
finden , den der nordbadische amtliche Segel -
flugsachverständige , der Mannheimer Flug -
lehrer , Gewerbeschulassessor Hagstolz , abhal -
ten wird und an dem 30 Mann teilnehmen
werden . Dieser Kurs ist als Fortsetzung
des Kurses bei Elzach für Mittelbaden ge¬
dacht der infolge des dort wenig geeigneten
Geländes nunmehr auf dem vorzüglichen
Gersbacher Uebungsgelände ergänzt werden
und größere Leistungen bringen soll . Die
Schüler stammen aus Karlsruhe . Baden -
Baden , Kehl , Offenburg , Lahr und Etten -
heim . Alle Kursteilnehmer sind am Gais -
berg vorgeschult und sollen in Gersbach ihre
Hilfsfluglehrerprüfungen mit der L - Prü -
fung im Segeflug ablegen .

Exerzitienkurse in Neufatzeck
Im Exerzitienhaus Neusatzeck werden in

nächster Zeit folgende Exerzitienkurse gehal -
ten : Männer : Donnerstag , 7. bis Mon -
tag , 11 . Dezember : Jungmänner :
Montag . 30. Oktober bis Freitag . 3 . Novem -
ber ; Frauen : Samstag , 11. bis Mitt -
woch . 15. November : Witwen : Montag,
23. bis Freitag , 27 . Oktober : Pfarr -
Haushälterinnen : Montag , 20. bis
Freitag , 24. November : 3 . Orden smit -
glieder : Samstag . 7. bis Mittwoch . 11 .
Oktober ; Jungfrauen : Montag . 6 . bis
Freitag . 10. November .

Teilnahmedes bad . Innenministers
bei den Erntedankfesten im badischen Hinter -
land — Hilfsmaßnahmen für die Brand -

geschädigten in Schwabhausen
Die Pressestelle beim Staatsministerium

teilt mit :
Gelegentlich einer Dienstreise in das ba-

dische Hinterland nahm Innenminister
Pflaumer Gelegenheit , die Brandstätte in
Schwabhausen zu besuchen . Nach eingehender
Aussprache mit der" gleichzeitig anwesenden
Landrat und dem Bürgermeister sowie Mit -
glieder des Gemeinderats wurden die not -
wendigen Hilfsmaßnahmen festgel-gt .

Am Sonntag wohnte der Innenminister
der feierlichen Einweihung des Adlers auf
dem Mahnmal bei Wertheim bei . Zu der
Feier hatten sich Tausende aus der nahen
und weiteren Umgebung Wertheims einge -
funden . ^ Nach einer Ansprache des Kreis -
bauernsührers sprach Innenminister Pflau¬
mer über den Sinn des Erntedankfestes .
Seine Ausführungen wurden mit großem
Beifall aufgenommen . Im Anschluß an die
Kundgebung fand auf dem Marktplatz in
Wertheim ein Vorbeimarsch der auf der
Kundgebung beteiligten Verbände vor dem
Innenminister statt .

Auf der Rückreise von Wertheim nach
Karlsruhe besuchte der Innenminister Pflau -
mer die Erntedankfeste in Oberschefflenz ,
Auerbach , Lohrbach , Mosbach , Neckarelz und
Obrigheim . In seiner Begleitung befanden
sich der Landrat Rotmund -Mosbach , Kreis¬
leiter Rudols - .Hattenbach , Sturmbannführer
Reichert -Heinsheim und an der Spitze eines
Motorsturms , Sturmführer Roth -Neckarelz.
Nach einer Ansprache des Kreisleiters Ru -
dolf nahm jeweils Innenminister Pflaumer
das Wort und machte mit großem Beifall

aufgenommene Ausführungen über Sinn
und Zweck des Erntedankfestes . An clllen Or -
ten konnte festgestellt werden , daß die länd -
liche Bevölkerung in seltener Einmütigkeit
und in würdiger Form das Erntedankfest
feierte . Besonders zahlreicher Beteiligung
erfreute sich die Kundgebung in Mosbach ,wo sich Bauern und Städter in der großen
Markthalle zur Feier des Erntedankfestes zu-
sammengefunden hatten . Der Minister und
die Herren seiner Begleitung wurden überall
auf das freundlichste aufgenommen und
ihnen der Dank dafür ausgesprochen , daß sie
es sich hatten nicht nehmen lassen, auf der
Rückreise nach Karlsruhe die Landbevölke -
rung bei der Abhaltung der Erntedankfeier
zu begrüßen . Am Ende seiner Reise besuchte
der Innenminister noch auf kurze Zeit das
Winzerdankfest in der Stadthalle in Heidel -
berg .

Tödlich verunglückt
bld Muggensturm , 4. Okt . Am Montag

nachmittag kam der 60 Jahre alte Küfer
Martin Lutz von hier mit seinem Fahrrad
auf einem Feldweg unterhalb des Fried -
Hofes auf die Landstraße und fuhr direkt
auf ein aus Richtung Muggensturm kom -
mendes Personenauto . Lutz wurde vom rech-
ten Kotflügel erfaßt und auf den Boden ge-
schleudert, wo er mit schweren Kopfverletzun -
gen liegen blieb . Der Autoführer holte so -
fort einen Arzt , der jedoch nur den Tod
feststellen konnte . Die Schuld trifft den
Radfahrer selbst, da er , obwohl der Führer
des Autos nach links abbog , in das Auto
hineinfuhr . Die Frau des Wagenführers
erlitt durch die Glassplitter der Windschutz-
scheide leichte Schnittwunden im Gesicht.

Kleine Nachrichten aus tem Lande
bld Ebringen , 3 . Okt . (Mit dem Herbsten )

hat man es hier nicht sehr eilig , denn die
Witterung ist für die weitere Ausreife der
Trauben sehr günstig und vorteilhaft . Vor -
sichtige Schätzungen lassen einen guten
Drittelherbst erwarten . In einzelnen Lagen
dürfte die Traubenernte besser als wie im
Vorjahre ausfallen .

bld Billigheim bei Mosbach . 4. Oktober .
(Brand .) In der Scheune des Landwirts
Martersteck brach Feuer aus . das rasch auf
das angebaute Wobnhaus übersprang . Durch
die reiche Nahrung , welche die frischeinge -
brachten Erntevorräte dem Feuer boten , war
an eine Rettung des Wohnhauses nicht mehr
zu denken . Die Wehren mußten sich ledig -
lich auf die Rettung der umliegenden Gebäu -
lichkeiten beschränken . Ob Brandstiftung
oder Selbstentzündung vorliegt , muß die
Untersuchung ergeben .

Ungetreuer Gemeinderechner
dz An i. Murgtal , 4 . Okt . Gestern mor -

gen wurde hier der Gemeinderechner und
Ratschreiber Johann Peter Karcher verhaftet ,
der seit mehr als 20 Jahren hier tätig war
und sich bislang größter Beliebtheit und
Wertschätzung erfreute . Nachprüfungen ha -
ben nun ergeben , daß Karcher seit Jahren
die Sitzungsprotokolle des Bürgerausschusses
zum Teil vernichtet oder gefälscht hatte , um
sich hinsichtlich der Höhe seiner Bezüge Vor -
teile für seine Person zu verschaffen . Karcher
wurde von der Gendarmerie ins Unter -
fuchungsgefängnis nach Rastatt verbracht .

dz Endingen a. K., 3 . Okt . (Fehlherbst in
Endingen a. K.) Das furchtbare Hagelwetter
vom 13 . Juli 1932 mit seinen unüberseh -
baren Schäden hat auch für dieses Jahr für
den Weinbau am Kaiserstuhl nur einen ge-
ringen Ertrag erhoffen lassen . Aber der
Herbstausfall 1933 ist noch betrüblicher als
selbst Pessimisten gedacht hatten . Besonders
im Endinger Rebgebiet , dem zweitgrößten

des Kaiserstuhls , sieht man Frauen und Kin -
der , nur mit einem Körbchen am Arm , die
paar Trauben einbringen , selten , daß sich ein
Eimer füllen läßt . Auch im benachbarten
Riegel hat der vernichtende Hagelschlag des
Vorjahres in diesem Jahr nur einen küm-
merlichen Behang aufzuweisen .

h Schielberg -Frauenalb , 4 . Okt . (Das
Erntedankfest ) unserer Gemeinde nahm in
der Folge einen frohen , um nicht zu sagen ,
jubelnden Verlauf . Schon die neu aufge -
nommene Vätersitte des Erntekranzes —
vier weißgekleidete Mädchen trugen den be-
bänderten Kranz an einem Stabe zum
Altare — fand freudiges Verständnis . Noch
erfüllt von dem ernsten , heiligen Dank vor
Gott , den Vor - und Nachmittagsgottesdienst
brachte , sammelte sich alt und jung um ^ 4
Uhr zu einem frohen , echt bäuerlichen Fest -
zug . Eine blanke , blumenverzierte Heugabel
als Kommandostab in der Hand , komman »
dierte Herr Altgemeinderat Jäger sicher sein
„Stillgestanden "

, Der Führer der veran -
staltenden NS -Bauernschast , Herr Ratschrei -
ber Fohmann sprach ein kurzes Begrü -
ßungswort . Auf der Freitreppe des Rat -
Hauses stehend , feierte sodann Herr Pfarr -
kurat D . Heiler , Sinn und Bedeutung des
Festzuges und feierte den Tag des Bauern .
Lieder der Kinder und deS Gesangvereins
Frohsinn umrahmten dieselbe .

Hildesheim , 4 . Okt . Der 22 Jahre alte
landwirtschaftl . Arbeiter Arthur aus Warx -
Büttel wurde wegen Mordes vom Schwur -
gericht zum Tode verurteilt . Arthur hatte
seinem acht Monate alten Kind nachts , weil
es von Stickhusten geplagt war , einen Rock-
knöpf in die Luftröhre und ein Taschentuch
in den Mund gesteckt und ihm die Nase zu-
gehalten , bis es erstickt war . Nach dieser Tat
hat sich der Angeklagte ruhig schlafen gelegt .
Das Gericht ging über den Antrag des
Staatsanwaltes hinaus , der auf 15 Jahre
Zuchthaus plädiert hatte .

Die Leistung des Arbeitsdienstes
6 834 679 Tagewerke kennzeichnen die Leistung

des deutschen Arbeitsdienstes im Monat August ;
Tagewerke , die den Einsatz des ganzen Menschen
fordern . Bergleicht man diese Zahl des Monats
August mit der der Vormonate , die am Anfang
des Jahres rund 5 Millionen betrug , und ständig
bis zur jetzigen Höhe anwuchs , so offenbart sich
darin bei durchschnittlich gleichbleibender Zahl der
Arbeitsdienstwilligen eine beachtliche Vervoll -
kommnung der Leistungen des deutschen Arbeits -
dienstes . Zur Zeit sind es 257257 Arbeits -
h i e n st willige , die in 4348 Matznah -

imen der verschiedensten Art eingesetzt sind.
Es verdient besondere Hervorhebung , daß die

genannten Matznahmen fast ausschließlich von ge-
schlossenen Lagern durchgeführt werden . Offene
und gemischte Lager , wo die Arbeitsdienstwilligen
ganz oder teilweise ihre Freizeit in eigenen Woh -
nungen verbringen , gibt es nur noch rund 1 Proz .

Die mehr als eine viertel Million Arbeitsdienst -
willige verteilen sich nach Zahl und Leistung mit
rund 86 Prozent auf volkswirtschaftlich wertvolle
Arbeiten . 114 000 Mann wirken in Matznahmen ,
die der Bodenverbesserung dienen . Im weiten Ab-
stand davon folgt die zweite Höchstziffer mit rund
54 000 Mann , die im Dienste von Verkehrsverbef -
ferungen durch Straßen - und Wegebau usw .
stehen. 98000 Wann arbeiten in deutschen For»

sten , 17 000 im Rahmen der StadtrandsiedlungS -
und rund 5000 im Rahmen der Banernsiedlungs -
plane , wobei beachtet werden mutz, datz ein Teil
der Meliorations - , Verkehrsverbesserungs - und
Forstarbeiten an sich auch auf Konto Siedlung
fallen . Der übrigbleibende Prozentsatz von 15
mit rund 36 000 Mann schaffen in Matznahmen ,
die der Hebung der Volksgesundheit , der Not und
Winterhilfe , sowie verschiedenen anderen Zwek-
ken dienen . Die dagegen stehenden 219 000 Mann
leisten die volkswirtschaftlich so überaus wertvol -
len Arbeiten , die sonst sicherlich im Augenblick , bei
der allgemeinen Wirtschaftslage , trotz ihrer Dring -
lichkeit zurückstehen würden .

Der weibliche Arbeitsdienst ersatzt
zur Zeit 10 III deutsche Mädels , die die immer -
hin beachtliche Leistung von mehr als 271 000
Tagewerken im Rahmen der verschiedensten Matz -
nahmen vollbringen .

Alle diese Zahlen zeigen eine f o r t f ch r e i .
tende innere Festigung des Arbeits -
dienstgedankens und seiner prakti »
schen Auswirkung in Bezug auf die
deutsche Volkswirtschaft . Sie be -
weisen aber auch , daß der Erfolg die
täglich aufgewendeten Mühen und
Opfer lohnt .

Der Landesverband des
Reichsbundes der Kinderreichen

Der Landesverband Baden des Reichsbun -
des der Kinderreichen , der nur die erbgesun -
den , kinderreichen Familien in seinen Reihen
aufnimmt , veranstaltet am 8 . Oktober in
Rastatt eine Kundgebung sämtlicher ba-
dischen Bundesmitglieder . Sie wird in pro -
pagandistisch größtem Stile im Rahmen des
bevölkerungspolitischen Aufklärungsfeldzuges
des Reichsministeriums für Volksaufklärung
und Propaganda aufgezogen . Um 14 M >r
findet ein großer Propagandamarsch der
Kinderreichen , der Rastatter SA , SS , Stahl -
Helm , LI und BTM anschließend eine be-
deutungsvolle Festkundgebung in der Carl -
Franz -Halle statt Bundesführer HansKonrad -Berlin spricht über das Thema :
„Die kinderreiche Familie marschiert in der
nationalen Front .

" Der Landesverband Ba »
den des RdK erwartet eine Massenbeteili »
gung der kinderreichen Familien und der
Freunde der Bewegung .

Lehrentziehunv
für weitere Aniversitatsprofesforen

dld Karlsruhe , 3 . Okt . Der Reichsstatt -
Halter Robert Wagner hat dem nichtplan -
mäßigen außerordentlichen Professor Dr .
Maximilian Neu sowie dem Privatdozcnten
Dr . Jakob Marschak , beide an der Universität
Heidelberg , dem ordentlichen Honorarpro -
feffor Dr . Nathan Stein an der Technischen
Hochschule Karlsruhe gemäß des Gesetzes zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums ,
die Lehrbefugnis entzogen .

Rabiate Gäste
Gastwirt lebensgefährlich verletzt

bld Schriesheim (bei Heidelberg ) , 4. Okt.
In angetrunkenem Zustand kamen neun
Burschen aus Wilhelmsfeld in das Gasthaus
Lndwigstal und belästigten die Gäste, sodaß
sie von dem Besitzer des Lokals . W . Krämer ,
aus der Wirtschaft verwiesen wurden . Die
Rohlinge warfen dann von außen her die
Fensterscheiben ein und es kam daraws zn
einer erneuten Auseinandersetzung . Dabei
erhielt Krämer mit einem Taschenmesser
einen Stich in die Brust . Trotz gelungener
Operation besteht Lebensgefahr , da das zur
Tat benutzte Messer schmutzig war . Die
Polizei konnte sieben der Burschen , die sich
im Gebüsch versteckt hielten , festnehmen .

Reue Bestimmungen für aus-
landifche Tourenautos in Stalten

bld Die Pressestelle beim Staatsmini -
sterium teilt mit : Nach zuverlässigen
Beobachtungen sollen deutsche Firmen , die
mit Gesellschaftsautos oder Autobussen in
Italien Autotouren unternommen haben ,
manchmal örtliche Fahrten in Italien ge-
macht oder auf italienischem Boden Reisende
angenommen haben , um sie über die Grenze
zu fahren . Abgesehen davon , daß dies eine
Verletzung der geltenden Bestimmungen
über den öffentlichen Autoverkehrsdienst
darstellt , bedeutet ein solcher Vorgang gleich-
zeitig eine Schädigung und Konkurrenz für
die Italiener , die den öffentlichen Autover -
kehrsdienst in Italien ausüben .

Um solche Mißbräuche zu verhindern und
die Kontrolle zu erleichtern , ist in Italien
nunmehr bestimmt worden , daß jeder Füh -
rer eines fremden Gesellschaftsautos oder
Autobusses bei Ueberschreiten der Grenze
auf der Hinfahrt nach Italien den Sicher -
heitspolizeibehörden an der Grenze ein Ver -
zeichnis in doppelter Ausfertigung zu über -
geben hat , das die aus den Reifepässen er¬
sichtlichen Personalien der Reisenden ent -
halten mutz.

Ein Exemplar dieses Verzeichnisses bleibt
bei der Behörde , das andere wird nach Ab-
stempelung dem Autoführer zurückgegeben ;
dieser mutz es auf Verlangen der mit der
Stratzenverkehrspolizei betrauten Behörde
vorweisen zur Nachprüfung , datz kein Wech-
fel von Reisenden oder keine Uebernahme
neuer Reisender in Italien stattgefunden
hat . Dasselbe gilt beim Ueberschreiten der
Grenze auf der Rückfahrt aus Italien , auch
wenn es sich um eine andere Grenzstelle han -
delt als auf der Hinfahrt .

Nachprüfungen sollen nur dann vorge -
nommen werden , wenn begründeter Ver »
dacht wegen Uebertretung der Vorschrift
besteht und nur insoweit die Touristen da-
durch keinerlei Belästigungen erfahren . Bei
Feststellung einer Uebertretung der vor¬
erwähnten Bestimmungen wird lediglich em
Feststellungsprotokoll aufgenommen .

Schweres Berkehrsunvlmk
Bier Schwerverletzt«

bld Colmar , 3. Okt . Ja der Nacht zum
Dienstag fuhr anf der Nationalstraße in der
Nähe von Ostheim ein mit vier Personen be-
febtes Auto in voller Fahrt gegen emen
Baum und stürzte die etwa 2 Meter hohe
Böschung hinunter . Die vier Insassen , zwei
Ehepaare aus Regisheim , wurden aus dem
Wagen geschleudert und sämtliche schwV
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Älus dM und Leven
Das Lied des lahmen Sängers

der Reichenau
Der Mariengruß des Abendlandes — uraltes deutsches Kulturgut

Don Hern». Zranke. RDS Paderborn
Es war der Abend eines sonneüberglühten

Augusttages auf der Reichenau . Die endlosen
grünen Rebengärten und die blauen Fluten , die
das Eiland umspülen , waren in das verklärende
Gold der sinkenden Abendsonne getaucht . In un¬
aussprechlicher Feierlichkeit stand das ehrwürdige
Marienmünster in der kraftvollen Geruhsamkeit
seiner tausendjährigen Architektonik vor mir . In
der Feierstille dieses Sommerabends weiteten sich
die sonst nach den Gesetzen der Romantik ruhig
dahinfließenden Linien , umspannten den sinnen -
den Geist des Wanderers und liehen vor seinem
geistigen Auge die versunkene Herrlichkeit des
goldenen Zeitalters der Reichenau erstehen . Eben
wollte ich das uralte Heiligtum betreten , da
setzten eherne Glockenklänge ein , die den Angelus
läuteten . Weithin klang er über die Insel , dieser
Engelgrub an die Größte unter allen Frauen .
Und im ehernen Gleichklang nahmen die Glocken
von Unterzell und Oberzell an den beiden Enden
des Eilands die eherne Melodie auf . Da klang
es weit über alle Gestade in den blauen See
hinaus : Salve Regina ! Wie da im Innern des
Marienmünsters alle Säulen und Pfeiler , alle
Bögen und Arkaden , stumme Zeugen einer un -
vergeßlich großen Zeit , mitjubelten l Während
Sonnenstrahlen da? im unerbittlichen Ernst dieses
Raumes thronende Altarkreuz heilig umglänzen
und die Glocken den Mariengrutz jubeln , kann
man nicht anders , als niedersinken unter der
Wucht des Erleben ? und stumm einstimmen :
Salve Regina . . .

Was dem Erlebnis jenes Abends auf der
Reichenau seine Größe und Stärke gab , war die
Rückbesinnung auf jene denkwürdige Stunde , in
der zum ersten Male an dieser Stätte der schönste
Mariengruß , das Salve Regina , auS gottgeeinter
Mönchsseele zum Himmel stieg . Der Beter , dessen
Seele die Befruchtung historischen Sinnes er -
fahren hat , wird die uralt -heiligen Lieder unserer
Liturgie mit um so größerer Ergriffenheit beten ,
wenn er ihrem großen Ursprung nahegerückt ist.
Hier im Marienmünster der Reichenau ist die
Geburtsstätte unserer schönsten Marianischen
Antiphon , die hier vor rund 300 Jahren zum
ersten Male gesungen , kraft ihrer Schönheit und
ihrer heiligen Fülle bald das ganze Abendland
durchklang , und noch heute , man möchte fast
sagen , von jedem katholischen Christen täglich
gebetet wird . Freilich , nur wenige wissen um die
reiche Kulturfülle , die in diesem Liede verborgen
ist. Nur wenige ahnen , daß dieser Mariengruß
des gesamten Abendlandes , denn so dürfen wir
ihn mit vollem Rechte nennen , ein gutes Stück
deutsche Kulturtradition in sich birgt .

Der Dichtermönch , dem wir das Lied der -
danken , ist Graf Hermann der Lahme . Er
war der Sproß eines altdeutschen schwäbischen
Grafengeschlechtes , am 18. Juli 1013 zu Alts -
hausen geboren . Sein Vater war Graf Wolfen -
rad II ., seine Mutter die Gräfin Hiltrude . Mit
7 Jahren bezog Hermann die Klosterschule auf
der Reichenau , in deren Mönchsgemeinschaft er
später auch aufgenommen wurde . Hermann war
von Kindheit an lahm , gichtbrüchig und der -
krümmt , so daß er außerstande war , sich allein
fortzubewegen . Noch dazu war er fast ganz der
Sprache beraubt . Er vermochte nur im
tone zu reden und konnte nur schwer verstanden
werden . All dieses körperliche Elend hinderte ihn
nicht, sich mit größtem Eifer auf die Wissen -
schaften zu stürzen . Bald überstrahlte der ver -
krüppelte Mönch an Tiefe der Gelehrsamkeit die
meisten seiner Zeitgenossen , und wurde ein
gefeierter Lehrer , ein fruchtbarer und beliebter
Schriftsteller . Nicht nur in der Gottesgelehrsam -
keit erglänzte sein Geist , auch in den weltlichen
Wissenschaften , der Geschichte. Astronomie und
Musik war er die Leuchte seines Zeitalter ». Er
hat uns die erste Weltchronik geschrieben und
man sagt von ihm , daß er auch der erste gewesen
sei , der zur Bezeichnung der Intervalle im
Choral die Neumen erfunden habe . Aus seinem
reichen musikalischen Schaffen , dem wir viele
Hymnen und Sequenzen verdanken , bewundern
wir noch heute prachtvolle Notenhandschriften in
der Bibliothek von Karlsruhe . Hermann starb am
21 . September 1034 und wurde in der Familien -
gruft zu Altshausen beigesetzt.

Der Seele dieses heroischen Mönches ist da »
„ Salve Regina " entströmt . Der gefeierte Ge -
lehrte verband mit tiefer Wissenschaft auch ein
gottverbundenes Innenleben . Er , dem selber die
Gabe der Sprache und des Gesanges nicht ge-
aeben war , konnte dennoch den kommenden
Jahrhunderten einen Mariengruß geben , wie er
an Kraft und Schönheit und Glaubenstiefe ,
sowohl in der Kunst des Wortes als auch der
Melodie , nicht seinesgleichen gefunden hat . Mit
stiller Wehmut vernehmen wir aber auch das
große Maß des Leidens , die Tragik „dieses Tales
der Tränen "

, die der edle Duldermönch an sich
selber erfahren hatte . Doch sie wird überklungen
durch die kerndeutsche Tiefe der gottnahen
Innigkeit , wird hinweggenommen durch die
Tröstungen heiliger Marienminne .

Aber nicht nur persönliches Erleben in Moll -
und Dur -Schwingungen atmet das unsterbliche
Lied des lahmen Sängers . Was es zu einem so
bedeutsamen Erbstück deutscher Kultur macht , ist
der kulturhistorische Hintergrund seiner sinnbild -
lichen Worte . Die dem Salve Regina zu Grunde
liegende Idee ist den Rechtssitten und Rechts -
bräuchen des deutschen Mittelalters
entnommen . In ihm sind Gepflogenheiten des
altdeutschen Rechtes in den Bereich des
Religiösen übertragen . Der juristische Faktor im
Aufbau des Liedes kann hier nicht im einzelnen
nachgewiesen werden . Es genüge , darauf hinzu -
weisen , daß dem ganzen Vorgang des Liedes , in
dem sich die verbannte Christenheit der Für -
spräche der Gottesmutter empfiehlt , das typische
Bild der altdeutschen Verbanntenfürsprache zu -
gründe liegt . Die Schuldbeladenen und Verbann -
ten , die den Zorn des Königs fürchten , wenden

sich an die milde Königin . In großem Aufzuge
erscheinen sie öffentlich vor ihr , bekennen , daß sie
allein ihre Hilfe und Hoffnung sei . Dann
machen sie das ganze Elend ihres armseligen
Zustande ? kund , bezeichnen sie als „ Fürsprecherin "
— „advocata " und bitten sie um Hilfe , die sie,
ähnlich wie schon im alten Rom durch Erheben
des Daumens , schon durch den Wink des Auges
zu bringen vermag »

Diese Elemente aus der frühmittelalterlichen
Rechtspraxis hat Hermann der Lahme zum
Gleichnis der Mittlerschaft Mariens genommen .
Sein Tun ist uns ein glänzendes Beispiel , wie
sehr damals die kulturellen Bräuche der Zeit in
das religiöse Leben hineinragten und wie auf
der anderen Seite wiederum die religiösen Dinge
das Leben des Alltags durchwirkten . Die Liturgie
ist der hervorragendste Spiegel der Kultur einer
Zeit . Und ein vielgenannter Schriftsteller unserer
Tage îhat recht, wenn er sagt : „ Innerhalb der
katholischen Liturgie gibt es mehr Germanisches ,
als außerhalb derselben ! "

Der Gehalt des Salve Regina an deutscher
Kulturtradition ist aber hiermit keineswegs er -
schöpft. Es war am Weihnachtsabend des Jahres
I14L , etwa hundert Jahre nachdem der stille
Mönch auf der Reichenau die Augen geschloffen
hatte , als ein Reichstag den Deutschen Kaiser ,
viele Ritter und Fürsten nach der Kaiserstadt
Speyer am Rhein geführt hatte . Der prachtreiche
Kaiserdom erstrahlt in einem Lichtermeer , als der
Kaiser auf den Stufen des Domes den päpst -
lichen Gesandten , den berühmten Mönch und
Kreuzzugprediger Bernhard von Clairvaux ,
festlich empfing . Unter dem Jubel der wogenden
Menschenmenge betrat der hl . Bernhard den
Dom und kniet« dort vor dem Bilde der Gottes -
mutier nieder . Als das flehende Salve Regina
in der hohen Wölbung verklungen war , sang
Bernhard plötzlich im Anschluß an die letzten
Worte in seligem Ergriffensein die wundersam
zarte Huldigung : „ O clernens , o pia , o dulcis

virgo Maria ! " . . . Von diesem Augenblick« singt
man Tag für Tag im Anschlüsse an da? Lied
des lahmen Reichenauer Sängers den innigen
Nachsatz des heil . Bernhard , der im Kaiserdom
zu Speyer auf dem Reichstage der Deutschen
zum ersten Male erklang !

Ob wir uns dieser Zusammenhänge wohl b«-
wüßt sind ? In das innerste Erleben , des durch
unsagbare körperliche Leiden in selige Gottes -
nähe gerückten Mönches Hermann , klingen uralte
deutsche Rechtsbräuche . Erinnerungen an jene
Tage , wo die Bereiche irdischer Kultur noch durch
die Liturgie geheiligt waren . Feierlich groß und
erhaben wird diese heilige Symphonie beschlossen
durch den großen Kreuzzugprediger Bernhard ,
einen der hervorragendsten Bildner des Abend -
landeS . In seinen Worten liegt ein Schimmer
von des alten Reiches Herrlichkeit und seinem
GotteSglanz verborgen , lebt das Atmen einer
ganz großem deutschen Zeit weiter . . . So gehen
geheimnisvolle Fäden von dem Marienmünster
auf der Bodenseeinsel hinüber zum deutschen
Kaiserdom am Rhein . . . Dürfen wir Deutsche
nicht stolz sein auf den lahmen Sänger , dessen
unsterbliches Lied zugleich herrlichstes deutsches
Kulturgut ist und das zum Gemeinbesitz der
abendländischen Christenheit wurde ? Aber dieser
Stolz verpflichtet ! Wir Katholiken sind heute
mehr denn je verpflichtet , unserem Volke die
großen Schätze, die im Gebetsleben unserer
Liturgie ruhen , auszuschöpfen und sie in ihrem
ganzen Reichtum unserem Volke wieder lebendig
werden zu lassen !

Das alles ging mir durch den Sinn , als an
jenem feierstillen Sommerabend auf der Rei -
chenau die Aveglocke läutete . Und nun stehen
hier die wundersamen Worte des Liedes , in der
schönen Fassung , wie sie Friedrich Wolters auS
dem Stefan -George - KreiS uns gegeben :

Sei gegrüßt , königin der barmherzigkeit .
Unser leben , süßigkeit und Hoffnung , sei gegrüßt .
Zu dir rufen wir verbannten kinder EvaS ,
Zu dir klagen wir seufzend und weinend
In diesem tale der tränen .

Darum hilf , du unsere fürsprecherin .
Wende deine barmherzigen äugen zu unS ,
Und Jesus , die gebenedeite frucht dein «? leibeS ,
Zeige uns nach dieser Verbannung .
O milde , o fromme , o süße jungfrau Maria .

Theater im Aufbruch
Auch die Bühne Ausdruck der nationalen Wende. — „Julius Caesar" als politisches
Drama . — Das Stück vom Staatskanzler Hardenberg. — Der christliche und deutsch«

Charakter unserer neuen Bühnenkunst.

Drei Ministerien sind heute an den Theater -
fragen interessiert : Das Propagandaministerium
unter Dr . Goebbels , das Kultusministerium
unter Dr . R u st und der preußische Ministerprä -
sident G o e r i n g. Ein Beweis , wie wichtig und
ernst der neue Staat gerade die Theaterfrage
nimmt . Und es sind nicht nur ästhetische oder
Bildungsinteressen , die hier wach geworden sind.
Das Theater soll in Zukunft nicht mehr das Ver -
gnügen , die Unterhaltung und die Belehrung
einer bestimmten Schicht besorgen . Es soll wieder
im besten Sinn « Volkstheater werden , — nicht
um pädagogischer , sondern um staatspolitischer
Interessen willen . Wie die Presse , der Rundfunk ,
der Film und das Buch, so soll auch das Theater
zum Instrument der Staatsführung werden ,
durch das der Wille der Regierenden den Regier »
ten vom Bühnenerlebms aus vermittelt , ein
Mittel von grandioser Wirkung , wenn man
daran denkt , daß sowohl die griechische wie die
römische Antike , wie auch das Theater S h a k e-
speareS , Calderons , des gesamten Ba -
rock diese Aufgaben zu ihrer Zeit herrlich erfüllt
haben . ES spricht sehr für die klu^e und richtige
Handhabung des Theaters als eines wichtigen
Bildungsinstrumentes , daß man nicht in den
Fehler des Bolschewismus verfallen ist , für den
die Bühne nur eines der vielen Mittel zum ,
politischen Zweck ist. Man weiß um die eigenen
Gesetze gerade dieser Kunst . Man will sie nicht
zum Aschenbrödel deS Staates , sondern zu seiner
Königin machen .

Man hat zunächst einmal aufgeräumt unter
allen schädlichen Einflüssen ; man hat alle Thea -
termachthaber und -Zwischenhändler ausgeschal -
tet , für die das Theater nur ein
Geschäft , meistens sogar ein schmut -
ziges , war . (Der B . B . hat mehrfach auf
diese Dinge hingewiesen . ) Das Theater des
deutschen Volkes mutz ein Theater deutschen Gei -
stes werden . Es muß wissen um das Erbe einer
Hochstehenden Theaterkultur . Das Ausland der
Vergangenheit und der Gegenwart soll nur in -
soweit Gastrecht haben , als eS wirkliche Werte
zu vermitteln hat und soweit es durch nichts ,
was unsere Nation selbst geschaffen hat ersetzt
werden kann .

So hat man denn in der führenden preußi -
schen Bühne , im Staatstheater am Gendarmen -
markt , durch die Aufführung von S h a k e-
speares „Julius Caesar " gleich einen
Ansatzpunkt gefunden , der so hoch liegt , daß sich
alle Mißdeutungen des neuen Theaterwillens
unmöglich machen . Der neue Intendant Franz
U l b r i ch sucht die politische Deutung Caesars .
Er zeigt an Shakespeares großem Römerdrama ,
wie der Wille , die Macht und die Persönlichkeit
eines wirklichen Staatsführers , trotz mancher per -
sönlicher Schwächen , sich gewaltig auswirkt selbst
über seinen Tod hinaus , indem sich das Gesetz
der . Ordnung vollzieht in den Gewissen seiner
Mörder . Das Echo dieses Führerwillens , in den
nach Ordnung und Gesetz sich sehnenden Volks -
massen , kann nur vorübergehend beirrt werden ,
nur solange sich dieses Volk verführen läßt durch
die lügnerischen Phrasen einer falsch verstandenen
„ Freiheit "

. — Die Auffassung , die von diesen
staatspolitischen Gedanken getragen wird , hat
ihre glänzenden Höhepunkte im ersten Teil des |
Dramas . Nachher , wenn die Auseinandersetzung >

in den Gewissen der Caesarmörder sich unheim -
lich auswirkt , fehlt ihr leider das schauspielerische
Format .

Im Theater am Nollendorfplatz setzte die Spiel -
zeit ein mit einem Stück aus der preußischen
Geschichte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
um die Figur des „Staatskanzlers " von Harden -
berg . Es heißt „Der Staats kanzle r " und
stammt von Hartmann Freiherr von
Richthofen . Es will zeigen , daß der Führer

eines Staates es manchmal auf sich nehmen muß ,
von seinem Volke mißverstanden und verkannt
zu werden und seinen Weg doch unbeirrt zu
Ende zu gehen . Staatskanzler Hardenberg galt
bei den preußischen Patrioten als Franzosen -
freund und war , besonders bei der jungen Gene -
ration , den Studenten , so verhaßt , daß man ihm
die Fensterscheiben einwarf . Trotzdem ist er durch
seine kluge und vorsichtige Politik der Wegberei «
ter des Befreiungskampfes geworden . — Di «
Aufführung gewinnt durch die Darstellung Har -
denbergs von Paul Wegener und des preußi -
schen Königs durch Theodor Loos .

Leider kommen die andern Theater nur zögernd
nach . Noch nie waren zu Beginn des Septem -
ber so wenig Erstaufführungen wie dieses Jahr .
Ursache ist vor allem die innere Unsicherheit der
Theaterleitungen , nicht zuletzt aber der Mangel
an guten und geeigneten Stücken . Die Caesaren -
aufführung sollte den Intendanten und Direk -
toren der übrigen Bühnen aber klar machen ,
daß ei heute gilt , aus den Truhen
unserer theatergeschichtlichen Ber -
gangenheit wieder mutig die Stücke
ansLichtzuheben , dieindenJahren
einer liberali st i schen Grundhal -
tung in Vergessenheit geraten wa -
r e n . Vor allem sollte man die Abgrenzung der
Stoffgebiete durch das christliche und nationale
Vorzeichen nicht als eine Einengung empfinden ,
sondern als neue , hohe Aufgabe . Manches ver -
gessene Stück deutscher Autoren verdient jetzt
besondere Beachtung . Ganze Epochen , die wenig
in Gunst standen , lohnen die Nachforschung . Wie
viel ungehobenes Theatergut liegt im deutschen
Mittelalter , in seinen religiösen Mysterien oder
im Spiel vom „ Antichrist "

. Wie wenig kennen
wir aus der Barockzeit , vom Drama der Jesuiten
und Benediktiner des sechzehnten und siebzehn-
ten Jahrhunderts . Und wie manches Lustspiel
der großen Romantiker , wie manches Schauspiel
der großen Oesterreichischen Klassiker und Volks -
dichter von Grillparzer und Bauernfeld
und N e st r o y könnte jetzt auferstehen . Wie viel
mehr aber verdienen unsere noch lebenden katho-
lischen Dramatiker heute Beachtung , die ein
jüdisch - liberalistisches Zeitalter gerade wegen
ihres eindeutig christlichen Charakters nicht auf -
kommen und gelten ließ . Wo spielt man unseren
Weinrich , unseren Weismantel , unseren
Sorge , unseren Max Meli ? Ihre großen reli -
giösen Schauspiele sind aus den Erschütterungen
deS Krieges und der Nachkriegszeit hervorge -
brachen . Aber nur in den seltensten Fällen haben
sie ein « Bühne gefunden , die sich ihrer annahm ,
Vieles davon war zeitgebunden , war Ausdruck
einer Uebergangsepoche . Aber da die meisten noch
leben , bedarf es nur der Anregung , der Auffor -
derung von den Bühnen sowohl wie vom Publi -
kum her , um diese Produktion , die damals ins
Leere ging , wieder fruchtbar anzusetzen . Wenn
der Wille zum christlichen und nationalen Theater
ernsthaft ist — warum wagt man mit diesen in
allen Literaturgeschichten anerkannten Autoren
keinen vollen Einsatz ?

Der Anteil der Katholiken an der Vergangen -
heit des deutschen Theaters ist so überwältigend
eindeutig , daß wir es nicht verstehen würden ,
wenn diese neue Epoche vorüber ging , ohne zu
einer Belebung , Anerkennung und Ansehung auch
unserer Theaterkräfte zu führen . H. Bachmann .

Das Zntellektuellenproblem in Frankreich
In fast allen Kulturländern ist die Uebersül -

lung der freien Berufe in der Nachkriegszeit zu
einem ganz besonders schwierigen Problem ge-
worden . In Frankreich hat sich dieses Pro -
blem katastrophal zugespitzt, da die Auswirkung
des Systems des unentgeltlichen Unterrichts im -
mer weitere Kreise zieht . Um sich von dem Aus -
maß dieser Krise einen ungefähren Begriff zu
machen , genügen einige Ziffern , so z. B ., dah
die Zahl der Studierenden von 27 000 im Jahre
1896 auf 82 000 im Jahre 1932 angewachsen ist :
daß im Lehrfach 1364 Kandidaten im Jahre 1932
abgewiesen werden mußten ; daß in der juristi »
schen Fakultät die Zahl der Studierenden von
S000 im Jahre 1876 auf 22 000 im Jahre 1932
angewachsen ist . Die Erwerbsmöglichkeit sür
Rechtsanwälte aber ist gleichzeitg so zurückge-
gangen , dah allein in Paris ihre Zahl seit dem
Jahre 1910 um S0 Prozent gesunken ist . Am
schlimmsten macht die Krise sich im Aerzte -
beruf geltend . Die Zahl der Aerzte war von
17 000 im Jahre 1900 bereits im Jahre 1929
auf 27 500 gestiegen , während anderseits die Ge -
samtbevölkerung nur um 2 Millionen zugenom -
men hat . Obwohl Fakultät und Aerzteverband

eindringlichste Mahnungen an Eltern , Studenten
und Schuldirektoren richteten , um den Zustrom
zu der medizinischen Fakultät abzudämmen , ist
die Zahl der Studenten unaufhaltsam gewachsen,
nämlich von 6893 im Jahre 1917 auf 23S72 im
Jahre 1931 . Absolut hoffnungslos scheint die
Lage , wenn man hört , daß die Zahl der Lyzeums -
schüler sich innerhalb zweier Jahre sast oerdoppelt
hat . Nunmehr hat die Jugend selbst, die ja vor
allem von dieser Krise betroffen ist , einen Appell
veröffentlicht , in dem sie Eltern , Lehrer und auch
den Staat dringend mahnt , durch geeignete Maß -
nahmen ihre Zukunft sicherzustellen. Die El -
tern werden ermahnt , ihre Wunsch »
träume , die ihnen in blinder Ver -
götterung die Zukunft ihrer Kinder
als Aerzte und Rechtsanwälte aus -
malen , aufzugeben , und ihre Kinder ein
gutes , schlichtes Handwerk lernen zu lassen; die
Lehrer werden gebeten , ihren ganzen Einfluß
aufzubieten , um ihre Schüler zu der Einsicht zu
bekehren , dah die Landwirtschaft , die Industrie
und der Handel genau so kluge und besähigte
Köpfe braucht wie die freien Berufe .

J0 Jahre katholisch « Universität Nijmwegen . Die
Eröffnung des neuen akademischen Jahres bedeutet
« inen Markstein in der Geschichte der jungen kath .
Hochschule. iO Jahre sind Verstössen seit ihrer Grün -
dung . Ueber die ersten Schwierigkeiten ist man er -
folgreich hinaus . Di« Zahl d«r Studenten ist in
ständigem wachsen begriffen und belies sich im Be¬
richtsjahr auf bereits 530 Immatrikulierte , ver
abtretend « Rektor Prof . P . Brandsma wies in
feiner Red« darauf hin , man müsse sich verwundern
über diese Zahl , da in Nijmwegen die Lxamen -
Anforderungen bedeutend strenger seien als ander -
wärts , denn die kath. Universität müsse sich durch
Tüchtigkeit auf der ganzen kinie ihr Ansehen er -
kämpfen und habe es dadurch auch tatsächlich er-
worden . Immerhin sollte die Zahl der Doktorate
höher sein; wenn von 272 Doktoranden nur zs
sich den betr . Prüfungen unterziehen , so sei das zu
wenig . Nicht einverstanden ist der Rektor mit dem
Linwand , es gebe zu viele kath. Studierende , sie
fänden keine Anstellung ; man verstopfe doch nicht
die Duellen , aus denen wahre Volkswohlfahrt her-
vorfprudeln soll ; die wachsende Zahl kath . Studie »
render ist « in Zeichen von Vitalität und Lnergi « des
kath. volksteils ; sollten «twa dies« Studierenden

die Zahl der arbeitslosen Handwerker und Gewerbe -
treibenden vermehren ? Der Papst wünscht die Er -
richtung der medizinischen Fakultät . Die Universi»
tätsbibliothek sah ihren Bücherschatz auf issooo
Bände anwachsen .

Das lateinische Alphabet in China
FK . Szepingkai (Mandschurei ) . „ Jnterdialek -

tische Romanisation " nennt sich eine Arbeit des
kanadischen Missionars P . Ernst Jasmin , die
soeben veröffntlicht wird und die einen neuen
Versuch darstellt , die Schriftbilder (Ideogramme )
der chinesischen Sprache durch das lateinisch «
Alphabeth zu ersetzen. Man könnte , wenn die
7000 Schriftbilder , die man als Gebildeter in
China wissen muß , durch lateinische Buchstaben
ersetzt würden , die chinesische Sprache sehr viel
leichter lesen , schreiben und lernen . Viele Mis -
sionare interessieren sich für den Versuch P . Jas¬
mins . In China und Japan mehren sich in letzter
Zeit ähnliche Versuche der Einführung eines
neuen Schriftalphabets . Aber die Alten und
Gelehrten leisten zähen Widerstand . Wie lange
noch ?
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V .
Der erste Strahl der aufgehenden Sonne

drang durchs Fenster , als Doris von einem
furchtbaren Getöse geweckt wurde . Gleichdarauf fiel ein schwerer Gegenstand mitlautem Gepolter zu Boden . Dann hörte sie,wie jemand im Nebenzimmer alles durch-
wühlte , Schranktüren wurden geöffnet ,Schubladen aufgezogen . Der Lärm dauerteeine ganze Weile , bis anscheinend alles durch,
sucht war .

Die Türe ihres Z ' mmers bebte jetzt untereinem ähnliche Schlag , wie der . durch den sieaufgeschreckt worden . Entsetzt sprang sie vomBett auf . Was ging hier vor ? War der
fchivarze Will betrunken oder wahnsinnig ge-worden und zertrümmerte alles , was ihm inden Weg kam ? Sie floh in den äußerstenWinkel und starrte angstvoll auf dl? Türe .Bald muhte sie nachgeben . Was sollte sieanfangen ? Wie sich gegen den Wüterichwehren ?

_
Unter einem erneuten heftigen Hieb krachtedie Türe und in ihrem Rahmen erschien

Alfred Börner . In der Hand trug er nochdie Axt, mit der er die Tür eingeschlagenhatte .
Entgeistert starrte Doris ihn an .
„Wie kommen Sie hierher , Fräulein

Berger ?" stieß er, von der Anstrengung nochaußer Atem , hervor .
„Ich war hier als Gefangene eingesperrt ,aber jetzt ist alles gut "

, erwiderte Doris
glücklich . „Nicht wahr , Sie werden mich so
schnell wie möglich von diesem gräßlichen Ort
fortbringen . Aber , sagen Sie mir nur , wie
Sie hierhergekommen ?"

„Wie ich hierherkomme ? Ihre Freunde ",er lächelte grimmig bei diesen Worten „hat -
ten mich , wie Sie besser wissen als ich , be-
wußtlos liegen lassen. Ich hatte jedoch nureine leichte Betäubung , aus der ich bald er-
wachte. Als tch die Augen aufschlug , war
Ihr Flugzeug nur noch als kleiner Punkt am
Himmel zu erkennen . Ich versuchte , mich zuerheben , aber meine Glieder waren schwerwie Blei . Nach und nach verlor sich dieses
Gefühl , ich konnte aufstehen , und mit der Be -
wegung kehrte auch die klare Erkenntnis
meiner Lage zurück Der Motor meines
Flugzeuges war , wie '

lch erwartete , beichädigt ,
darauf konnte ich also nicht mehr rechnen . So
mußte ich mich denn nach anderer Hilfe nacheiner anderen schnellen Verkehrsmöglichkeit
umsehen . Ich bemühte mich, die nächste
Landstraße zu erreichen , wo ein Bauer mich
auf seinen Wagen bis zum nächsten Ort mit -
nahm . Hier fand ich e,n Auto und machte
mich wieder auf die Jagd . Natürlich hatte
ich viel Zeit verloren , und mein Wagen war
nicht der beste. Nur einen Vorteil hatte ich,
ich ahnte das Ziel des schwarzen Will und
wahrscheinlich auch das Ihm Freunde . Es
tagte noch nicht, als ich in der Nähe des
Moorhofes anlangte Meinen Wagen ließ
ich in einiger Entfernung stehen , damit das
Geräusch des Motors mich nicht verriet .
Dann schlich ich nähe"

, sah das Flugzeug un -
weit des Hauses liegen und kletterte hinein .
Ich überlegte noch , wie ich den schwarzen Will
am besten fangen könnte , als mein Blick bei
dem langsam anbrechenden Tag auf eine
Rolle starker Taue fiel Schnell machte ich
ein Lasso davon und verbarg mich. Es
dauerte nicht i

'
ehr lang , da kam der schwarze

Will aus dem Haus und näherte sich dem
Flugzeug . Nun wartete ich einen günstigen
Augenblick ab wars ihm . der nichts ahnte ,
die Schlinge üb >:r den Kopf und riß ihn zu
Boden .

Auf diese Weile war er fast machtlos , und
obwohl er sich wie wahnsinnig wehrte , gelang
es mir doch, den starken Kerl zu überwäl -
tigen , zu binden und ihn in mein Äuto zu
bringen , wo ei geknetet und gebunden liegt .
Trotz gründlicher Untersuchung fand ich nicht,
was ich suchte . Da ich fürchtete , es könnte
noch jemand von der Bande hier sein , begann
ich erst sehr vorsichtig dann aber rücksichtslos
das Haus zu durchstöbern , aber ohne Erfolg .
Und nun sinde ich Sie im letzten Zimmer .
In diesem Raum ist wohl jedes Suchen über -
flüssig '

, denn der Halunke wird es keinensalls
hier untergebracht haben . Doch nun kom -
men Sie schnell . Fräulein Berger . Wir diir -
fen keinen Augenblick verlieren . Ji . de Mi -
nute kann uns unangenehme Ueberraichun -
gen bringen .

"

Doris war natürlich sehr bereit , das un -
heimliche Haus in dem sie die schlimmste
Nacht ihres jungen Lebens verbracht hatte ,
zu verlassen . Ten Bericht ihrer eigenen Er -
lebnisse konnte sie aufsparen , bis sie fern von
diesem gräßlichen Ort und in Sicherheit war .

Leichtfüßig eilte sie ihrem Retter nach durch
den taufrischen Morgen zu seinem Wagen ,
wo sie den schwarzen Will mit wutverzerrtem
Gesicht und blutunterlaufenen Augen ge-
fesselt liegen sah .

Bevor sie den Wagen erreichten , wandte
der junge Mann sich noch einmal zu Doris ,

reichte ihr einen winzigen Revolver und be-
merkte dazu : „Nehmen Sie das . Es ist füralle Fälle besser, wenn Sie im Besitz einer
Waffe sind."

Doris stieg in den Wagen . Alfred Börner
saß einen Augenblick später am Steuer und
fuhr ab . Doris erzählte ihm nur das Not -
wendigste von den Erlebnissen am Abend
vorher . Alfred Börner hörte voll Interesse
zu , konnte sich aber eines spöttischen Lächelns
nicht erwehren , als er erfuhr , daß der
schwarze Will den beiden , die ihn übecraichenund überlisten wollten , ein Schnippchen ge»
schlagen hatte .

„Wohin werden Sie jetzt fahren ? " fragteDoris schüchtern.
„Nach München "

, lautete die kurze Ant -
wort .

„ Was wollen Sie denn mit Ihrem Ge-
fangenen anfangen ? Werden Sie ihn mit -
nehmen nach München ?"

„Nein das geht nicht gut : denn in kurzer
Zeit werden die jetzt noch menschenleeren
Straßen belebt sein , und es möchte doch nicht
geringes Aufsehen erregen , wenn wir mit
dem gefesselte» Mann im Wagen gesehenwerden . Außerdem ist zu befürchten , daß
seine Kumpane einen Befreiungsversuch ma -
chen : denn diese Bande ist weitverzweigt , hatüberall ihre Helfershelfer , verfügt über große
Hilfsmittel und schreckt vor einem Mord nicht
zurück. Ich werde ihn an dem ersten größerenOrt , auf den wir stoßen , der Polizei in Ge-
wahrsam geben."

„Wird denn die Polizei auf ihren Antrag
hin den Mann verhaften ? " fragte Doris
interessiert .

„Jawohl "
, antwortete ihr Begleiter so

schroff, daß Doris sehr wohl verstand , jedeweitere Frage über diesen Punkt würde nutz -
los sein.

Am Horizont tauchten die Umrisse einer
Stadt auf , und Börner lenkte sofort auf den
Ort zu . Nach einer Viertelstunde hatten sie
den Ort erreicht und fuhren zum Marktplatz ,an dem die Polizeiwache lag . Der Wagen
stoppte . Börner sprang schnell die Stufen
zur Polizeiwache hinauf und kehrte gleich
darauf zurück, begleitet vom wachhabenden
Offizier und zwei Wachtmeistern , die den Ge-
fangenen abführten .

Doris hörte noch , wie der Offizier auf
einige leise und eindringlich gesprochenen
Worte Börners diensteifrig erwiderte :

„Herr Börner , Sie können sich ganz auf
mich verlassen . Er entkommt mir nicht."

Der Vorgang hatte nur wenige Minuten
in Anspruch genommen , dann ging es wieder
in rasendem Tempo durch die morgenstillen
Straßen . Doris war sehr nachdenklich ge-
worden . Wenn Alfred Börner die gesetzliche
Macht vertrat oder wenigstens mit ihr in
engster Verbindung stand , so daß er jederzeit
auf ihre Unterstützung rechnen konnte — auf
welcher Seite stand dann ihr Vater ? Die
Freunde ihres Vaters hatten ihr doch selbst
gesagt , daß Herr Börner der Gegner ihres
Vaters sei . Doch was nützte es , darüber
nachzudenken . Niemand gab ihr Auskunft .
Die Ehrenhaftigkeit ihres Vaters stand für
sie außer Zweifel Es war wie ein Labyrinth ,aus dem sie den Weg niemals allein finden
würde . Nun , ihr Vater würde ihr das Ge-
heimnis das sie jetzt umgab , schon lösen, und
dann würde sie erkennen , daß sie mit dem
festen Vertrauen auf ihn recht gehabt hatte .
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»Was sinnen Sie , Fräulein Berger ? Ha»ben Sie etwa noch Mitleid mit diesem Lum -
Pen ? Freuen Sie sich denn nicht , daß sieseiner Hand entschlüpft sind ?" fragte AlfredBörner sie.

, .O gewiß ! Aber sehen Sie . das ist allesw rätselhaft für mich daß ich mir andauerndden Kopf zerbreche, um zu finden , wie dasalles zusammenhängt "
, erwiderte Doris

„Wollen Sie mir dieses Rätsel nicht lösen ?"
Diese Frage lag ihr schon auf der Zunge ,aber sie unterdrückte ihre Neugier in der Er -
kenntnis , daß sie unloyal gegen ihren Vater
handeln würde , wenn sie sich von seinem
Gegner aufklären ließ .

Da Alfred Börner nicht antwortete , überließDoris sich von neuem ihren Grübeleien .
Schließlich sagte sie sich selbst, daß das zunichts führe und schenkte nun der Landschaft
ihre ganze Aufmerksamkeit . £

Mittlerweile war die Welt zu neuem
'
Leben

erwacht . Die Lerchen stiegen jubelnd in die
reine Morgenluft . Die Landleute gingen zu
ihrer Arbeit auf die taufrischen Felder . Auchdie Landstraße belebte sich . Bei Doris machte
sich langsam ein Gefühl des Hungers geltend .Aber auch ihr Gefährte schien das gleiche
Empfinden zu spüren , denn er machte ihr
den Vorschlag :

„Was halten Sie davon , Fräulein Berger ,wenn wir uns bald nach einem anständigen
Frühstück umsehen würden ? Sobald wir zueinem vertrauenerweckenden Gasthaus kom-
men , werde ich halten .

"

„Ich bin mit dabei "
, erwiderte Doris fröh¬

lich . Der heitere Morgen und der Anblick
der in der Sonne strahlenden Landschaft hat -
ten alle Sorgen und Grillen verscheucht. „Ich
muß Ihnen gestehen , ich habe einen wahren
Bärenhunger und freue mich auf ein ordent -
liches Butterbrot ."

Nach einer weiteren Fahrt von etwa zehn
Minuten fanden sie ein ländliches Gasthaus ,

das aber einen sauberen einladenden Ein -
druck machte. Hier ließen sie sich vor dem
Haus an einem alten knorrigen Eichentischunter einer mächtigen Linde nieder . Eine
frische , dralle Wirtin fragte nach ihren Wün -
schen, deckte den Tisch mit einem weißenLinnen , und bald luden gutes derbes Haus -
brot , goldgelbe Butter und Hznig die beiden
hungrigen Gäste zum Zugreifen ein . Beidem dampfenden , köstlich duftenden Kaffeeward die Stimmung balli eine andere , undes wurde ein köstlich heiteres Mahl . Wer diebeiden schönen jungen Menschen sah . mußtesie für ein Pärchen halten , das einen Früh -
lingsausflug machte. Das war jedenfalls
auch die Ansicht der Wirtin , die sie mit Wohl -
gefallen betrachtete . Sie aßen , plaudertenund scherzten alles andere schien vergessen zusein. Sv beachteten sie es auch nicht , daß einAuto auf der Landstraße vorüberfuhr , dessen
Fuhrer im Gegensatz zu dem jungen Paarunter der Linde alles scharf ins Auge faßteund beim Anblick Börners zusammenzuckte .Ein Blick auf dessen Wagen verriet ihm die
Fahrtrichtung desselben .

Alle Gefahren vergessend , saßen die beiden
jungen Menschen nach dem Frühstück dem
sie alle Ehre angetan hatten , noch eine Welle
scherzend und plaudernd beisammen Keiner
von ihnen dachte an eine beschleunigte
Weiterfahrt . Sie hätte noch stundenlang hier
sitzen mögen

Als Alfred Börner schließlich zum Auf -
bruch mahnte , kam es Doris erst wieder zumBewußtsein , daß es der Gegner ihres Vaterswar , mit dem sie diese schöne Stunde ver -
bracht hatte . Ihr ? fröhliche Stimmung war
verflogen ; es kam ihr wie ein Unrecht ihremVater gegenüber vor , daß es ihr Freude
machte, mit seinem Feinde zusammen zu sein.

Ihr Gefährte bemerkte ihre veränderte
Stimmung nicht. Er war wieder ganz mit
seiner Aufgabe und mit der Führung des
Wagens beschäftigt . Es ging jetzt durch eine
einsame Gegend Nichts als große Weide-
Plätze und Wald , nur vereinzelte Häuserwaren zu sehen. Die Straße war nicht sehrbreit und auf beiden Seiten von tiefen Grä -
ben begrenzt .

Plötzlich sahen sie ein Auto vor sich quer
auf dem Weg . Anscheinend hatte der Fahrereine Panne gehabt : denn er war mit der Re»
paratur des WagenS beschäftigt .

(Fortsetzung folgt .)

Wo der Bürgerkrieg tobt

Manna, »le Stadl »es ArmS
Bon Eöoardo Zamarois

Weder in den Pariser Boulevards , wo der
Wagenverkehr so dicht ist , daß die Fußgänger
nur schwer die Straße überqueren können , noch
in der wunderbaren Fünften Avenue in New -
York ; nicht in dem Paseo de Reforma in Mexiko,
nicht in den Ramblas von Barcelona , die Tagund Nacht von Menschen überströmen — selbst
nicht in der Calle de Alcala an einem sonnigen
Stierkampfnachmittag ist es so lärmend wie in
irgend einem Winkel von Havanna .

Dies verhältnismäßige Schweigen der unge -
heuren amerikanischen Weltstadt und der meisten
europäischen Hauptstädte ließe sich vielleicht auf
die größere Breite der Straßen , auf die Lage
und bedeutende Höhe der Gebäude und ganz
hauptsächlich auf die Gewohnheiten ihrer Ein -
wohner zurückführen . Die Bewohner kühlerer
Regionen mögen lebhaft plaudern und lachen —
sie fühlen sich doch nicht bemüßigt zu schreien :

«der Schnee und der Nebel , die die Geräusche
dämpfen , lehren sie schon von frühester Kindheit
an , mit halb^ eschlossenen Lippen zu sprechen. Die

Der 26. September 1933 war in der ganzen Welt ein Katastrophentag . So ereignete sich in den
Abruzzen ein schweres Erdbeben , das etwa 10 Sekunden anhielt und während dieser Zeit un -
ermeßlichen Schaden anrichtete . 8 Tote und etwa 70 Verletzte fielen der Naturkatastrophe zum
Opfer . Der materielle Schaden ist sehr erheblich . Unser Bild zeigt eine Aufnahme von dem Unglück.

Kutscher streiten nicht miteinander von Bock zu
Bock, und die Hupen der Automobile ertönen nur .
wenn ei die Notwendigkeit gebietet .

Das gerade Gegenteil ist in Havanna der Fall .
Die knappe Million Menschen , die die Hauptstadt
bevölkern , scheinen sich mehr zu bewegen und
mehr Lärm zu erzeugen , als die sechs Millionen
Einwohner von London .'

Havanna , die spanischeste Stadt Amerikas trotz
der Kreuzung der Rassen , bietet den Reisenden
entzückend stille , malerische Winkel — der Platz
und die Säulengänge der Kathedrale gemahnen
an Marokko ; der Bogen von Velen gleicht jenen
Bögen , die geheimnisvoll die engen , romantischen
Gäßchen von Tetuan und Alcazarquivir decken .

Aber die wahre Seele der Hauptstadt ist ge-
räuschvoll , schrill, betäubend . In Havanna Ohren
und Nerven gesund erhalten , setzt eine besondere
Widerstandskraft voraus . Erinnern wir uns an
das wahnsinnige Getöse im Umkreise des Zoll -
amtes und der Post , an die Menge der Auto -
mobile , die die engen Gäßchen von „ Amargura " ,
. Lamparolla " und „ Jnquisidor " verstopfen — und
die , einander überholend und hindernd , gleich-
zeitig den Vortritt haben wollen , an die Hunderte
von Automobilen , die sich zu allen Stunden in
der klassischen Straße „bei Obispo " stauen , die
mit der weltberühmten „ Calle de las Sierpes "
in Sevilla rivalisieren könnte , wenn sie nicht
diese Wagen eben so lärmend und vulgär gestal -
ten würden . Und wenn wir weiter in unserer
Erinnerung forschen , so glauben wir wieder

^
das

endlose Treiben dieser glühenden trögen Stadt
zu erblicken, für die es keine Nacht gibt , in der,
vielleicht infolge der außerordentlich billigen
Preise der Automobile , niemand zu Fuß geht .

Die Bewohner anderer Städte gehen , auch wenn
sie es eilig haben . In Havanna geht man nicht —
man rollt . r. tKaum daß der Geschäftsverkehr beginnt , sind
die Straßen unpassierbar . Die Motorfahrer be-
grüßen oder beschimpfen einander schreiend ; die
Hupen sämtlicher Fahrzeuge ertönen gleichzeitig ,
die einen rauh wie eine Drohung , die andern
schrill wie Geheul ; die scharfen Glocken der
Tramways hören nicht auf zu bimme »n , die
schweren Lastwagen dröhnen auf dem^ Pflaster ,
und von allen Seiten laut tönende stimmen ,
Lachen , Beschimpfungen , Ausrufe der Straßen -
Verkäufer .

Und diese furchtbare Lärmsymphonie dringt in
die Häuser , die größtenteils aus zwei Stockwer -
ken bestehen , strömt breit durch die Fenster , die
der Hitze wegen sehr groß sind, widerhallt pras¬
selnd in den Wohnungen ohne Teppiche und mit
Korbmöbeln.

Ich schließe die Augen , um Keffer nach innen
zu blicken , und Havanna erscheint mir schön und
vielfarbig wie ein militärischer Aufmarsch, wie
«in Goldbarren , auf den man mit einem Ham-
mer schlägt. Lärm , eine Angelegenheit de» Blu -
te» und der Physik.
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